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Mpeinlandräumung Nie Ende Februar | 10 Jahre deutſche Sozialdemokratie in der Tihechojlowatei, 
a Prag, den 12. Auguſt 1929. 


Franzöſiſche Aufregung — Keinen Deut preisgeben 


London. Der Haager Korreſpondent des „Daily Herald“ 
ſpricht davon, daß jetzt angeregt werde, die Räumung in folgen: 
den drei Abſchnitten durchzuführen: 

1, Der Abzug der engliſchen Truppen ſoll etwa am 15. Sep⸗ 

tember beginnen und Mitte Dezember, ſpäteſtens aber 

einige Tage vor Weihnachten beendet ſein. 

. Die Franzoſen und Belgier ſollen die Räumung der zweiten 
Beſatzungszone Anfang Oktober beginnen und ſie Ende De⸗ 
zember oder ſpäteſtens Anfang Januar abgeſchloſſen haben. 

Die Räumung der dritten Zone durch die Franzoſen ſoll 
Ende Dezember beginnen und bis Ende Februar beendet 
ſein. fo daß um dieſe Zeit die Geſamträumung vollzogen 
wäre. 

Während bisher übereinſtimmend angedeutet wurde, daß 
England nicht mehr als drei Wochen für die Zurückziehung ſei⸗ 
ner 6000 Mann benötige, berichtet der „Daily Herald“ nun, daß 
die für die Zurückziehung der engliſchen Truppen erforderliche 
Zeit mit etwa drei Monaten angeſetzt werde. Dieſe Mitteilung 
hat mindeſtens, ſoweit ſie die Zurückziehung der engliſchen Trup⸗ 
pen angeht, eine ſtarke Wahrſcheinlichleit für ſich, da neuerdings 
übereinſtimmende Hinweiſe auftauchen, daß die Endräumung 
nicht mehr mit der bei der Räumung der erſten Zone ange⸗ 
wandten überſtürzten Haſt erfolgen ſoll, woraus ſeinerzeit Scha⸗ 
denserſatzforderungen entſtanden, die heute noch nicht reſtlos von 
der Ausgleichkommiſſion in Koblenz erledigt ſeien. 

Der Sonderkorreſpondent des „Daily Expreß“ im Haag 
unterbreitete dem deutſchen Außenminiſter die Frage, ob er mit 
72 ng en * 5 5 zufrieden ſei, worauf 

ntwort erhielt: in überzeugt, daß die r . 

gen nun konkreter werden.“ * * * 


Paris. Je näher der entſcheidende Sonnabend heranrückt 
umſo aufgeregter wird die franzöſiſche Preſſe. Die Hoffnung auf 
eine Einigung zwiſchen dem engliſchen Standpunkt und der 
Mehrheit der anderen Konferenzteilnehmer beginnt zu ſchwinden 
Falls nicht im letzten Augenblick etwas unerwartetes eintrete, 
ſchreibt die Libertee“, ſei der Abbruch der Konferenz unvermeid⸗ 
lich. Eine Anzahl Abendblätter glaubt, daß die Genfer Vollver⸗ 
ſammlung nur zwei Wochen dauern werde und daß man in der 
dritten Septemberwoche ſich wieder zuſammenfinden werde, um 
die Verhandlungen fortzuſetzen. Auch die gemäßigten franzöſi⸗ 
ſchen Blätter, die bisher die Möglichteit eines franzöſiſchen Nach⸗ 
gebens durchblicken ließen, ſind verſtummt. Snowden wird alle 
Schuld für den gefürchteten Abbruch aufgeladen und immer wieder 
betont, daß Frankreich, Belgien und Italien ſich gegenſeitig ver⸗ 
pflichtet hätten, keinen Deut ihrer Forderungen freizugeben. 
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Der „Intranſigeant“ meint ſogar, aus den Verhandlungen 
im Haag gehe das eine unzweifelhaft hervor, daß man hart ſein 


(müſſe bis zur Gewaltſamkeit, wenn man die Achtung der anderen 
erwerben wolle. 


Die Vertreter der engliſchen Arbeiterregierung 
würden mit lautem Triumph aus dem Haag heimkehren. Der 
Leidtragende würde die Entente cordiale ſein, die trotz Hender⸗ 
ſons Wort über ihr Fortbeſtehen ſtarken Schaden leiden würde. 
Frankreich hätte im Haag anders auftreten ſollen, und hätte es 
auch getan, falls Poincaree dageweſen wäre. 


Beſprechungen über die Saar im Haag 

Haag. In der Saarfrage hat am Donnerstag eine Ber 
ſprechung zwiſchen einem franzöſiſchen und einem deutſchen Sach⸗ 
verſtändigen ſtattgefunden. Die Franzoſen haben dabei auf 
Grund des von Deutſchland vorgelegten Rahmenprogramms 
nähere Einzelheiten verlangt. Der Eindruck auf deutſcher Seite 
iſt, daß die Franzoſen nur ſehr zögernd an die Beſprechungen 
herangehen und daß fie nach wie vor auf dem Standpunkt ſtehen. 
die Saarfrage ſei eine rein franzöſiſch⸗deutſche Angelegenheit. Sie 
richten daher ihre ganzen Bemühungen darauf, dieſe Verhandlun⸗ 
gen von den allgemeinen Fragen abzutrennen. 


Gegen eine Rheinlandkommiſſion 


ſprach ſich auf der Haager Konferenz Miniſterialdirektor 

Gaus vom Berliner Auswärtigen Amt in einer zweiſtün⸗ 

digen Rede aus, in der er ausführte, daß eine ſolche Kom⸗ 
miſſion unnötig und juriſtiſch nicht haltbar ſei. 


Furchtbarebiſenbahnkataſtrophebei Lodz 


Zugzuſammenſtoß infolge falſcher Weichenstellung — 10 Tote, 


darunter 12 ſchwer — 2 Lokomotiven, 


Lodz. Auf der Lodzer Eiſenbahnhalteſtelle Karlinka ſtie 
N ſalſcher Weichenſtellung ein einfahrender en 
m — nem ausfahrenden Güterzug zuſammen, wobei beide Loko⸗ 
N ven ſowie 19 Waggons ganz oder teilweiſe zertrümmert wur⸗ 

n. Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, ſind acht Perſonen 
und zwar ein Zugführer, zwei Maſchiniſten und fünf Soldaten 
getötet ſowie 27 Perſonen ſchwer verletzt worden. Da einige 
Wagen des Perſonenzuges, in dem ſich ein Militärtransport be⸗ 
fand, in Brand gerieten, befürchtet man, daß unter den verkohl⸗ 
ten Trümmern noch einige Leichen begraben liegen. An der 5 
geſperrten Unfallſtelle ſind Sanitätsmannſchaften und eine Un⸗ 
terſuchungskommiſſion eingetroffen. 

* 


Ergänzend wird gemeldet, daß die beiden verunglückten Züge 
etwa einen Kilometer vom Lodzer Hauptbahnhof entfernt, in. 
voller Fahrt zuſammengeſtoßen find. Es handelt ſich um einen 
Güterzug und einen ſogenannten gemiſchten Zug, in dem ein aus 
vier Wagen beſtehender Militärtransport eingekuppelt war, Die 
beiden Lokomotiven und die Trümmer von 20 Wagen bilden 
einen unentwirrbaren Trümmerhaufen. Bisher wurden die 
Leichen von 8 Soldaten und zwei Eiſenbahnbeamten geborgen. 
1000 ſind zum Teil ſchwer verletzt, während die übrigen 
Welt e an der Unfallſtelle umherirrten. Erſt nach langer 
ſchintſten ſch es, den Zugführer des eine Zuges und einen Ma⸗ 

men ſchwer verletzt aus den Trümmern zu befreien. Um 
den Brand der Trümmer zu löſchen, mußten mehrere Feuerwehr⸗ 
je aus Lodz herangezogen werden. Der Weichenfteller, durch 
E das Unglück hervorgerufen wurde, iſt verhaftet 
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Tote, 27 Verletzte, 
19 Waggons vollſtändig zertrümmert 


Zwijchenfall an der Danzig⸗polniſchen 
Grenze 
Danzig. Bei der Danzig⸗polniſchen Grenzwache an der 
Chauſſee zwiſchen Joppot und Neuſtadt kam es am Mittwoch 
abends zu einem Zwiſchenfall, als ein Danziger Zollbeamter 
einer Dame, die keinen Ausweis beſaß, den Grenzübertritt nach 
Polen verweigerte. Ein polniſcher Gutsbeſitzer, in deſſen Be⸗ 
gleitung ſich die Dame befand, geriet darüber in heftige Erre⸗ 
gung und drang mit Fauſtſchlägen auf den Zollbeamten ein. Dem 
Danziger Beamten gelang es, ſich des Angreifers zu erwehren 
und ſeine Feſtnahme durch einen Schutzpolizeibeamten zu veran⸗ 
laſſen. Der Gutsbeſitzer iſt in das Zoppoter Polizeigefängnis 
zingeliefert worden. Die weitere Unterſuchung des Falles liegt 
in den Händen der Zoppoter Kriminalpolizei. 


Gefängnismeuterei in Kielce 
5 Warſchau. Im Gefängnis von Kielce kam es vorgeſtern zu 
einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen den Sträflingen und den 
durch Polizei verſtärkten Wärtern. Da von den Gefangenen auf: 
geſtellte Forderungen nicht erfüllt wurden, bewaffneten ſie ſich 
mit Holzknüppeln und gingen gemeinſam gegen die Gefängnis: 
wache vor. Die Wache und die Polizei gaben darauf eine Salve 
auf die Meuterer ab, wodurch zwei Gefangene verletzt wurden. 
Der eine Gefangene iſt nach wenigen Stunden ſeinen Verletzun⸗ 
gen erlegen. 
hergeſtellt. 
Der Danziger Salutkonflikt 
vor dem Völkerbundskommiſſar 

Danzig. Die Stadt Danzig hat dem Kommiſſar des Völker⸗ 

bundes in Danzig, Graf Rahina, um ſcine Vermittlung in dem 


Salutkonflikt zwiſchen Danzig und Polen gebeten. 


Gegenwärtig iſt die Ruhe im Gefängnis wieder 


Die deutſche klaſſenbewußte Arbeiterſchaft der tſche⸗ 
choſlowakiſchen Republik rüſtet in dieſen Tagen zu ihrem 
bedeutſamſten Parteifeſte, das den lee ihres 10jährigen 
Beſtehens gefeiert wird und in Karlsbad in Form eines 
„Reichsarbeitertages“ vom 16. bis 18. Auguſt ſtatt⸗ 
findet. 10 Jahre Parteigeſchichte iſt eigentlich nichts Be⸗ 
deutſames, um ein beſonderes Feſt zu rechtfertigen. Aber 
unſere deutſche Bruderpartei in der Tſchechoſlowakei hat 
allen Grund, dem deutſchen und tſchechiſchen Chau⸗ 
vinismus zu zeigen, daß ſich die klaſſenbewußte Arbeiter⸗ 
ſchaft trotz mancher Niederlagen nicht hinweg denken läßt. 


Wohl ſelten iſt ein Ort für dieſes Parteifeſt ſo geeignet, als 


Karlsbad, wo die internationale Bourgeoiſie gerade in 
dieſen Tagen zur „Kur“ weilt, jenes Bürgertum, welches ſo 
gern die Opfer der Arbeiterklaſſe überläßt, ſich ſelbſt aber 
alle Vorzüge des Lebens gönnt, die ein gutgefüllter Geld⸗ 
beutel geſtattet. Aber Karlsbad iſt auch eine Feſtung der 
deutſchen Arbeiterklaſſe und hier will die Sozialdemokratie 
zeigen, was nach zehn Jahren emſigen und 
bewegten Kampfes erreicht worden iſt 

Die Parteibewegung unſerer deutſchen Brüder im Su⸗ 


detenland iſt reich an Schickſalen. Während die Entente im 


Weltkrieg behauptete, für das Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Völker zu kämpfen, wurde dieſes Recht dem Sudetendeutſch⸗ 
tum verſagt; es wurde einfach durch den Frieden von 
St. Germain der tſchechiſchen Republik einverleibt. Nach 
dem Zuſammenbruch des alten Oeſterreich waren es gerade 
die ſudetendeutſchen Arbeiter, die unter Berufung auf 
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen einen ſelbſtän⸗ 
digen 9 2 inet Volksſtaat ausriefen, dem der tſche⸗ 

Nie infall vom März 1919 mit franzöſiſchem Einfluß ein 
Ende bereitete. So mußte auch die Sozialdemokratie dieſe 
Tatſache anerkennen und ſich von ihrer öſterreichiſchen 
Stammpartei trennen, ſich als ſelbſtändige Partei kon⸗ 
ſtituieren, was im September 1919 in Teplitz erfolgt iſt. 
Damals gelobten die deutſchen Sozialdemokraten, ihren 
alten Idealen internationaler Solidarität treu zu bleiben 
und ſie ſind dieſem Ideal treu geblieben, haben Gefahren 
und Niederlagen überſtanden, nach der Spaltung iſt heute 
ein herrlicher Aufſtieg zu verzeichnen. 

Im Jahre 1920 iſt unſere Bruderpartei von einem dop⸗ 
pelten Schlag betroffen worden. Kurz nach ihrem zweiten 
Parteitag in Karlsbad ſtarb iht bedeutſamſter Führer Ge⸗ 
noſſe Seeliger, dem es gelang, die Einheit der Partei 
zu erhalten, und nun führte die kommuniſtiſche Wühlarbeit 
zur Spaltung der deutſchen Sozialdemokratie, die dadurch 
zehntauſende ihrer beſten Mitglieder verlor, und die Wahlen 
zu den Kommunen 1923 und zur Nationalverſammlung von 
1925 wirkten ſich noch im Sinne der Spaltung aus. Aber 
nun erkannte auch die deutſche Arbeiterklaſſe, wohin die 
kommuniſtiſche Spaltungsarbeit führt, die „Weltrevolution“ 
iſt ausgeblieben, die nach Moskaus Wunſch die „Diktatur 
des Proletariats“ über ganz Europa bringen ſollte. Statt 
der Diktatur folgte die Konſolidierung des Bürgertums, 
Streiks unter kommuniſtiſcher Führung gingen verloren und 


aus dieſer Erkenntnis heraus wurde auch das Bewußtſein. 
Aus der tſchechiſchen kommuni⸗ 


der Arbeiterklaſſe geſtärkt. 
ſtiſchen Partei, nach den Wahlen von 1925 die ſtärkſte Fraktion 


in der Nationalverſammlung, iſt nur noch ein Scherben⸗ 


haufen geblieben. Aber nicht nur gegen das deutſche Bür⸗ 
gertum und die Kommuniſten mußte der Kampf geführt 
werden, ſondern auch gegen die tſchechiſchen Sozialiſten, 
die damals in der alltſchechiſchen Koalition die 


Regierung des Landes innehatten. In der Tſchechoſlowakei 


gibt es, wie in Polen, ein nationale Frage. Und man 
übertreibt nicht. wenn man dieſe Tſchechoflowakei das alte 
Oeſterreich im kleinen Format nennt. Eine gemiſchtſprachige 
Bevölkerung von Tſchechen, Deutſchen, Slowaken, 
Ungarn, Ruthenen und Polen bewohnt das Gebiet 
und die nationale Frage iſt bis heute noch ungelöſt. So 
wie in Polen ſpielen hier die Minderheiten eine bedeutſame 
Rolle und es iſt verſtändlich, wenn dieſer Nationalitäten⸗ 
kampf auch für die Sozialdemokratie ein entſcheidendes Mo⸗ 
ment abgibt, die proletariſche Einheitsfront verhindert. 
Schon an ihrem erſten Parteitage in Teplitz haben un⸗ 
ſere deutſchen Brüder erklärt, daß ſie mit allen Arbeitern 
aller Nationen den Kampf um die Befreiuung führen 
wollen. Aber ihre Stimme verhallte bis 1926 wirkungs⸗ 
los, erſt 1927 hat ein gemeinſamer Parteitag al ler ſoziali⸗ 
ſtiſchen Parteien der Tſchechoſlowakei in Smiechow ſtattge⸗ 
funden, aber über die Beſchlüſſe der Solidarität kann man 
bis heute noch nicht hinaus der Kernpunkt bleibt die na⸗ 
tionale Frage, das Verhältnis des deutſchen Arbeiters 
zum tſchechiſchen Staat. Es braucht nicht betont zu werden, 
daß ſich alles, was wir in Polen erlebten und erleben, in 
vervielfältigter Hinſicht wiederholt: der Tſchechi⸗ 
ſierungsprozeß. Es iſt nicht nur ein Kampf um die 
deutſche Eprache und Kultur, um die nationalen Belange, 
wenn man will, ſondern ein Kampf um den Ar⸗ 
beitsplatz, den es gegen den Chauvinismus zu vertei⸗ 
digen gilt, das iſt der Kern des nationalen Problems des 
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Dank, die ſchönſte Frucht ihrer mühevollen, 


deutſchen Arbeiters in der Tſchechoſlowakei. Doch der Kapi⸗ 
talismus in ſeiner Nactriegstonfolibierung weiſt der Ar⸗ 
beiterklaſſe ſelbſt den Weg. Er macht keine nationalen 
Unterſchiede in der Ausbeutung der Arbeiterklaſſe, die 
großen Wirtſchaftskämpfe im Laufe der letzten Jahre haben 
auch der geſamten Arbeiterſchaft gezeigt, wo ihre Kraft liegt 
und haben zur Zuſammenarbeit des Proletariats 
in der Heiligen Republik geführt. 

In mancherlei Hinſicht zeigt der Aufſtieg unſerer deut⸗ 
ſchen Brüderpartei in der Tſchechoſlowakei ähnliche Züge un⸗ 
ſerer Partei. Nun hat ſie ihre Niederlagen bereits über⸗ 
wunden, ſie ſteht fonjolidiert da und wird ohne Zweifel bei 
den nächſten Wahlen die ſtärkſte deutſche Partei werden. 
Das deutſche Bürgertum, welches heute in der tſchechiſchen 
Regierung vertreten iſt, forgt dafür, daß auch dem deutſchen 
Arbeiter die Augen geöffnet werden, was es mit dem na⸗ 
tionalen Bewußt Hein des Bürgertums an ſich hat, wenn es 
um wirtſchaftliche Vorteile geht. Da unterſcheiden ſich die 
Kapitaliſten durch keinerlei nationale Phraſen, ſondern ihr 
Gott iſt der Gewinn, die Niederhaltung der Arbeiterklaſſe, 
ihre Beſeitigung von der politiſchen Macht. Das haben die 
tſchechiſchen Genoſſen erfahren, als fie den „nationalen“ 
Staat reteten, das muß auch heute die PPS. bei uns büßen, 


weil ſie zu viel Patriotismus gegenüber Pilſudski aufbrachte. 


Der Weg der Befreiung führt in gemiſchtſprachigen Län⸗ 
dern nur durch die Solidarität der Arbeiterſchaft aller 
Nationen und gerade dieſer alten ſozialiſtiſchen Auffaſſung 
find unſere deutſchen Klaſſengenoſſen in der Tſchechoſlo⸗ 
wakei treu geblieben. Ihr heutiger Aufitieg iſt der beſte 
we Arbeit. 
Es iſt unmöglich, im Rahmen eines Zeitungsartikels 
die Kämpfe unſerer deutſchen Brudergenoſſen zu ſchildern. 
Aber ſie ſind auch uns ein leuchtendes Vorbild proletariſcher 
Solidarität. Eine prächtige Feſtſchrift zum „Reichsarbeits⸗ 
tag“ liegt vor uns, die dieſe Arbeit am beſten würdigt. Es 
fehlt nicht an Anerkennung dieſer ſozialiſtiſchen Er⸗ 
ziehungs⸗ und Aufbauarbeit der deutſchen Ar⸗ 
beiterklaſſe in der Tſchechoſflowakei. Mit unſerer Bruder⸗ 
partei freut ſich die ganze Internationale über das gelun⸗ 
gene Werk. Ueber das Feſt ſelbſt werden noch weitere Bei⸗ 
träge unterrichten. Für heute wollen wird auf dieſem 
Wege unſeren deutſchen Klaſſengenoſſen in der tſchechoſlo⸗ 
wakiſchen Republik brüderliche Grüße entbieten, 
e herzlichen „Glück auf“ für e e 
u n 


Beſuch Mac donalds in Waſhington 
im Oktober? 


London. In gut unterrichteten diplomatiſchen Kreiſen Lon⸗ 
dons wird nunmehr beſtimmt damit gerechnet, daß Miniſterprä⸗ 
ſident Macdonald im Oktober nach Waſhington reiſen wird, um 
mit dem Präſidenten Hoover die Flottenabrüſtung ſoweit zu 
fördern, daß an die übrigen Hauptflottenmächte Einladungen 
für die Einberufung einer Flottenabrüſtungskonferenz ergehen 
können. Weiterhin verlautet von zuverläſſiger Seite, daß die 
vorbereitenden Beſprechungen ſowohl zwiſchen London und 
Waſhington, wie zwiſchen Macdonald und General Dawes einen 
durchaus befriedigenden Verlauf nehmen. Macdonald wird 
Sonnabend in einer Woche eine erneute Ausſprache mit General 
Dawes haben. Nach dieſer Beſprechung hofft man, alle Hinder⸗ 
niſſe, die gegenwärtig noch dem Beſuch des Miniſterpräſidenten 
in Waſhington entgegenſtehen, beſeitigt zu haben. 

In Waſhingtoner amtlichen Kreiſen glaubt man allgemein, 
daß es möglich ſein wird, noch vor Ende des Jahres eine Ta⸗ 
gung der fünf Flottenmächte einzuberufen. Det Dezember wird 
als der hierfür geeignetſte Monat angeſehen. Es beſteht weit⸗ 
gehende Uebereinſtimmung darüber, daß London der beſte Platz 
für dieſe Zuſammenkunft wäre. 


Englif 1 amerikaniſches Aebereinkommen 
ber die Flottenabrüftung 


Neuyork. Aus Waſhington wird gemeldet, daß in den ameri⸗ 
kaniſch⸗engliſchen Flottenabrüſtungsbeſprechungen ein vorläufiges 
Nebereinkommen über folgende Punkte erzielt worden ſei: Nach 
einer Vorkonferenz im Dezember ſoll im Jahre 1930 eine allge⸗ 
weine Konferenz der Seemächte über die Flottenabrüſtungsfrage 
einberufen werden. Das Kreuzerbauprogramm ſoll reſtlos durch⸗ 
geführt werden, um eine Parität mit England herzuſtellen. Es 
wurde auch Uebereinſtimmung erzielt über den ſogenannten Maß⸗ 
ſtab zur Feſtſetzung des Schiffsgefechtswertes. 


Amerikaniſche Studenten bei Strefemann 
Haag. Dr. Streſemann hat am Donnerstag ſieben Studenten 


und einen Profeſſor der amerikaniſchen Univerſität Princentown 


empfangen und vor ihnen einige Ausführungen über die Bedeu⸗ 
tung der gegenwärtigen Konferenz gemacht. 


Die neue finniſche Regierung 
Stockholm. Wie aus Helſingfors gemeldet wird, iſt die Mi⸗ 
niſterliſte des neuen Kabinetts, Kallio, fertig. Außenminiſter 
Procope, im übrigen gehören dem Agrarkabinett: Juſtizminiſter 
Kaila, Innenminiſter Linturi, Kriegsminiſter Niukkanen, Finanz⸗ 
miniſter Reinikka, Unterrichtsminiſter Kukkonen, Verkehrsminiſter 
Lahdenſuo, Handelsminiſter Heikkinen, Sozialminiſter Leppälä 
und Landwirtſchaftsminiſter Ellilä. Die Mehrzahl der neuen 


Miniſter iſt aus dem vorigen Kabinett übernommen. 


Die erſte Frau im Völkerbundsral 
iſt die kanadiſche Parlamentsabgeordnete Miß Agnes Mac Phail, 
die ihr Land bei der nächſten Ratſitung in Genf vertreten wird. 
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„Oraf Zeppelin“ 


zum Weltrundflug geſtartet 


Rekordbeſuch in Friedrichshafen — Kurs nach Berlin 


Friedrichshafen. Der Zuſtrom von Fremden und Einhei⸗ 
miſchen iſt ſo groß, daß man von einem Rekordbeſuch ſprechen 
kann. Schon am Mittwoch um 10 Uhr abends ſtauten ſich 
Hunderte von Kraftwagen auf den Straßen längs des Werft⸗ 
geländes und die ganze Nacht hindurch lärmte es von Kraft⸗ 
wagen und Omnibuſſen, die Tauſende von Menſchen herbei⸗ 
führten. Da heute Feiertag iſt, war die ganze Seebevölkerung 
und die der näheren und weiteren Umgebung auf den Beinen. 
Schulen marſchierten die ganze Nacht hindurch geſchloſſen an. Im 
Hauptquartier der Fahrgäſte, dem Kurgarten⸗Hotel, wurde wie⸗ 
der bis zum Zeitpunkt der Abfahrt getanzt. Um %4 Uhr 
brachte ein Omnibus die Paſſagiere zur Luftſchiffhalle, die dies⸗ 
mal beſonders ſcharf bewacht wurde. Mit der Zulaſſung zum 
Werftplatz war man diesmal glücklicherweiſe etwas großzügiger 
verfahren, jo daß es vielen Hunderten möglich war, das Schau⸗ 
ſpiel des Auſſtieges zu dieſer größten aller bisherigen Reiſen in 


unmittelbarer Nähe mit anzuſehen. Die Zahl der Zuſchauer, 
die den ganzen Werftplatz in dicht gedrängten Scharen ſchon vor 
dem Start umſtanden, wird auf 100 000 geſchätzt. Das große 
Polizeiaufgebot hatte große Mühe die Ordnung aufrecht zu er⸗ 
halten. Um 4 Uhr war die Beſatzung an Bord. Um 745 Uhr 
fand die letzte kurze Motorenprobe ſtatt. Dr. Eckener erſchien 
und begab ſich nach kurzer Verabſchiedung an Bord. Um 4% 
Uhr ſetzte ſich das Luftſchiff in Marſch und wurde aus dem 
Weſttor ins Freie gebracht. 10 Minuten ſpäter erhob ſich dann 
das Luftſchiff und wandte ſich zunächſt mit voller Motorenkraft 
oſtwärts. Die Menge brach in lebhafte Hochrufe aus. Ueberall 
ſieht man mit Lichtern winken. Von den Maſchinengondeln aus 
werden dieſe Grüße ebenſo herzlich erwidert. Nun nimmt das 
Schiff Kurs nach Norden und wird aller Wahrſcheinlichteit nach 
Kurs auf Berlin nehmen, alſo den Weg einſchlagen, den f. t. 
die Bodenſee bei ihren regelmäßigen Fahrten gemacht hat. 


Der Wellflug führte über Berlin 
Ganz Berlin ſtand auf den Dächern und winkte. 


Die Aufſtandsbewegung in Venezuela 


Zie dehnt ſich weiter aus — Eine dunkle Angelegenheit 


London. Die Aufſſtandsbewegung in Venezuela ſcheint trotz 
der amtlichen Verſicherungen noch keineswegs unterdrückt zu 
fein. Ein Telegramm der Rewolutionäre aus Trinidad ſpricht 
davon, daß die Bewegung gegen die Regierung Gomez weit be⸗ 
deutſamer ſei, als das bisher von der Regierung zugegeben 
wurde. In der Mitteilung wird behauptet, daß die revolutio⸗ 
nären Streitkräfte über unbegrenzte Mittel verfügen, die in 
Europa und Südamerika aufgebracht worden ſeien. Die Revo⸗ 
lutionäre hätten auch mehrere Schiffe und fünf Kampfflugzeuge 
zur Verfügung. An verſchiedenen großen Plätzen ſollen die re⸗ 
Bolten Befehlshaber über . Truppenmengen ver⸗ 
fügen. 

Nach Meldungen der Aſſooiated 5 aus Trinidad iſt der 
Dampfer Falke in Port of Spain gelandet. Die Schiffsoffiziere, 
die mit der Rolle des Kapitäns ſehr unzufrieden ſind, erzählen 
folgendes: Falke fuhr von Hamburg nach einem polniſchen Ha⸗ 
fen (Gdingen?), wo 125 venezolaniſche Auſſtändiſche an Bord 
genommen wurden. Von dort fuhr der Dampfer an die vene⸗ 
zolaniſche Küſte, wo weitere 200 Auſſtändiſche eintrafen. Die 
Offiziere und Mannſchaften des Falke wurden mit vorgehalte⸗ 
nem Revolver gezwungen, die Auſſtändiſchen bei Cumana an 
Land zu ſetzen, wobei dieſe von Regierungstruppen angegriffen 
Be Der dritte Offizier des Falke wurde in dem Gefecht 
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Um die „ d 
der engliſch-ruſſiſchen Beziehungen 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Sowjet⸗ 
regierung beſchloſſen, die Frage der ruſſiſch⸗enlgiſchen diploma⸗ 
tiſchen Beziehungen einer neuen Revifion zu. unterwerfen. 
Unter dem Vorſitz Rudſutaks fand eine Konferenz des Rates 
der Volkskommiſſare der Sowjetunion ſtatt, auf der die zu 
unternehmenden Schritte zwecks Wiederaufnahme der ruſſiſch⸗ 
engliſchen Beziehungen beraten wurden. Die Forderungen Hen⸗ 
derſons wurden abgelehnt und neue Kompromißvorſchläge aus⸗ 
gearbeitet, die der engliſchen Regierung unterbreitet werden 
ſollen. Man nimmt an, daß die Wiederaufnahme der Ber 
ziehungen auf Grund der neuen Vorſchläge möglich ſein wird. 
Die Somjetregierung betont jedoch ſchon jetzt, daß beide Re⸗ 
gierungen je einen Vertreter nach Moskau und London entſen⸗ 
den müßten. Die Einberufung des Zentralvollzugsauſchuſſes 
der Union ſoll auf Grund von Verhandlungen zwiſchen dem 
Nate der Volkskommiſſare und dem Präſidium des zentralen 
Vollzugskomitees vorausſichtlich am 29. Oktober ſtattfinden. Die 
Konferenz des zentralen Vollzugskomitees ſoll etwa 3 Tage 
dauern. 


Scheinkrieg im fernen Often? 


Kowno. Wie aus Tſchita über Moskau gemeldet wird, 
haben weißruſſiſche Abteilungen, in Stärke von 600 Mann, den 
Fluß Argun überſchritten und ſind in ruſſiſches Gebiet einge⸗ 
fallen. Die ruſſiſche Grenzwache habe die Weißgardiſten mit Ma⸗ 
ſchinengewehrfeuer empfangen. Als die Weißgardiſten trotzdem 
weiter vorgedrungen ſeien, ſei auch Feldartilleri? hinzugezogen 
worden. Darauf hätten ſich die Weißgardiſten auf chineſiſches Ge⸗ 
biet zurückgezogen. 


Ei, 


Auch in Samoa Unruhen 

London. Nach Meldungen aus Waſhington kam es am 
Dienstag in Apia auf der früheren deutſchen Inſel Samoa zu 
einem Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei und 290 ſtreikenden 
Kulis, in deſſen Verlauf die Polizei von ihren Gummiknüppeln 
und ihren Schußwaffen Gebrauch machen mußte. Vier Kulis 
wurden ſchwer und 10 leicht verletzt. Verſchiedene europäiſche 
und ſamoaniſche Polizeioffiziere erlitten durch Steinwürfe Ver⸗ 
letzungen. 


Aufruhr auch bei den Lepra · & ranken 


Wien. Das „Neue Wiener Journal“ meldet aus Bukareſt: 
In einem Aſyl für Leprakranke in der beſſarabiſchen Stadt 
Ismail im Donaudelta brach dieſer Tage ein Aufruhr unter den 
Pfleglingen aus, die mit der Behandlung und der Koſt unzu⸗ 
frieden waren und beſchloſſen, ſich mit einer Beſchwerde an den 
Präfekten zu wenden. 20 Leprakranke verließen das Aſyl und 
begaben ſich in die Stadt zum Präfekten, um ihm ihre Beſchwer⸗ 
den vorzutragen. Es wurden Gendarmen aufgeboten, die die 
Leprakranken überwältigten und in das Aſyl zurückbrachten. 


Das wanne eech Kredit- 


Neuyork. Der Neuyorker „Times“ zufolge iſt in dem 
Abkommen, das Montagu Norman gelegentlich ſeiner An⸗ 
weſenheit in Neuyork abgeſchloſſen hat, die Beſtimmung ent⸗ 
halten, daß für die Bank von England innerhalb von 24 
Stunden ein Kredit in Höhe von 250 Millionen Dollar 
(etwa eine Milliarde Mark) bereitſteht, falls die Bank von 
England die Federal Reſerve Bank in Reuyork telegraphiſch 
hierum bittet. Die Federal, Reſerve-Bank, iſt die Vermitt⸗ 
lerin für die eigentliche Kreditgeberin, eine ungenannte 
Gruppe Neuyorker Banken. Falls es die Bank von Eng⸗ 
land wünſcht, muß der Kredit in Goldbarren gezahlt wer⸗ 
den. In unterrichteten Kreiſen glaubt man, daß die Bank 
von England von dem Kredit En leinen Gebrauch 
macht. Es handele ſich lediglich eine Vorſichtsmaß⸗ 
nahme. Die Tatſache, daß ein derartiger Kredit zur Ver⸗ 
fügung ſtehe, würde wahrſcheinlich genügen, um weitere 
Sterlingsſpekulationen zu verhindern. 


Sechs japaniſche Generalſiabsoffiziere 
| äbgeſtürzt 


Fünf Tote. 


Tolio. Ein vom Flugplatz Caſimagaura am . rip 
zu einer Uebung aufgeſtiegenes neues Bombenflugzeug des 

Tokio ſtationierten Bombenflugzeuggeſchwaders ſtürzte mit 
ſechs Generalſtabsoffizieren in der Nähe des Flugplatzes ab. 
Vier Offiziere und der Flugzeugführer wurden getötet. Zwei 
Offiziere ſchwer verletzt. Die Arſache des Abſturzes ſteht noch 
nicht ſeſt. Eine Untersuchung iſt ſofort eingeleitet worden. 


Sonnabend, den 17. Auguſt 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 17. Auguſt 1929 


Die „Aufbauarbeit“ der Ganacja 


Alles was die Sanacja zerſtören konnte, wurde bereits zer⸗ 
ſtört, bezw. „erobert“, wie ſich die Sanacja auszudrücken pflegt, 
wenn ihr die Zerſchlagung einer gegeneriſchen Organiſation ge⸗ 
lungen iſt. Tatſächlich wurde in unſerer engeren Heimat keine 
einzige Organiſation verſchont, nicht einmal die Deutſchen, weil 
auch hier durch die Gründung des deutſchen Kultur- und Wirt: 
ſchaftsbundes der Verſuch unternommen wurde, in die deutſche 
Minderheit einen Keil hineinzutreiben. Bei der Sprengung 
der alten Organiſationen wurden gewöhnlich zwei Methoden 
angewendet, doch war die beliebteſte das „Kuckucksei“, das in die 
feindliche Organiſation gelegt wurde. Man träachtete innerhalb 
der Organiſation Anhang zu gewinnen, eine Oppoſition zu ſchaf⸗ 
fen und dann die Organiſation zu zerſprengen. Dieſe Methode 
wurde hauptſächlich bei den politiſchen Organiſationen, wie den 
Korfantyſten und der P. P. S. angewendet. Auch in dem Ver⸗ 
band der polniſchen Frauenorganiſation gelang es auf dieſe Art 
einen anſehnlichen Teil abzuſplittern und einen Frauenverband 
der Sanacja, die „Sanacjamatkis“ zu gründen. Sie wären der 
Sanacja ſchon längſt davorgelaufen, weil fie ſich dort gar nicht 
wohl fühlen, doch werden fie nach allen Regeln der Kunſt ge⸗ 
füttert und mit Lebensmitteln beſchenkt und dafür laſſen ſie ſich 
einfangen. Ueber Organiſationstalent verfügt die Sanacja 
nicht. Es iſt ihr wohl gelungen, durch verſchiedene Lockmittel 
und Verſprechungen Anhang in den Organiſationen zu gewin⸗ 
nen, ſie zu zerlegen, aber es iſt ihr nicht gelungen, etwas Po⸗ 
ſitives daraus zu ſchaffen. Die Janitzki⸗Partei kann doch gar 
nicht ernſt genommen werden und von den Biniſchtiewiczianern 
iſt nur noch die Firma übriggeblieben. Beide „Parteien ſetzen 
ſich aus einem Offizierſtab ohne Soldaten zuſammen und warten 
ſehnſüchtig auf die Brocken, die ihnen gnädigſt von dem Sanacja⸗ 
ti ingeworfen werden. f ; 

br N. P. N. lag bereits zweimal auf dem Operationstiſche. 
Das erſte Mal gleich nach dem Umſturz im Mai 1926, als die 


N. P. R.⸗Lewica gegründet wurde, die inzwiſchen ganz einge⸗ 
ſchlafen iſt und das zweite Mal bei den letzten Sejmwahlen zum 
Warſchauer Sejm, als die einheitliche Wahlfront gebildet wurde. 
Das iſt nämlich die zweite Methode die von der Sanacja ange⸗ 
wendet wird, um Organiſationen zu zerſtören. Sie werden in 
eine einheitliche Front gelockt, dort nach allen Regeln der Kunſt 
gefüttert und beſchenkt und inzwiſchen dringen die Sanatoren in 
die Organiſationen ein und bearbeiten dieſe in ihrem Sinne. Die 
N. P. R. war ſchon zum guten Teil auf dieſe Art erobert geweſen 
und hätte ſie keine moraliſche Stütze von Auswärts erhalten, ſo 
hätte ſie ſich nicht mehr aus der Umklammerung der Sanatoren 
gerettet. Zu Hilfe kam ihr die Poſener N. P. R., insbeſondere 
ihr Leiter Wachowiak, der jedenfalls der geiſtige Führer der N. 
P. R. iſt. Sein Einfluß hat es bewirkt, daß ſich die ſchleſiſche 
N. P. R. noch in der letzten Minute von der Sanacja losriß, 
was jedenfalls mit großen Opfern verbunden war, weil ſie einen 
anſehnlichen Teil ihrer Anhänger dabei einbüßte und den Sana⸗ 
toren dadurch die Gründung der „Generalna Federacja Pracy“ 
ermöglichte. Es iſt doch ein offenes Geheimnis, daß die Sanacja 
ſich während des Wahlkampfes der polniſchen Berufsvereinigung 
mit einem bewundernswerten Eifer angenommen hat. Nach dem 
Losreißen der N. P. R. von der Wahlfront mit der Sanacja 
haben eine Reihe von Vertrauensleuten der polniſchen Berufs⸗ 
vereinigung ihre Sympathien für die Sanacja bekundet und ſie 
treten heute als Vertrauensperſonen in der „Generalna Federacja 
Pracy“ auf. Jedenfalls iſt die Sanacja Moralna eine Meiſterin 
in dem Zerſchlagen der alten beſtehenden Organiſationen, wobeı 
ihr freilich die reichlichen Geldquellen gute Dienſte leiſten. Sie 
werſteht nicht das Abgeſplitterte auszubauen, dem Eroberten einen 
Inhalt zu verleihen und es zerrinnt ihr alles unter den Fingern. 
Man kann hier das deutſche Sprichwort mit Recht anwenden: 
„Leicht gewonnen, leicht zerronnen“ und bleibt ihr nach wie vor 
als Stütze der Aufſtändiſchenverband und der Weſtmarkenverband. 


Kommunales aus Königshütte 


Wahlen — Gegen die nächtlichen Ruheſtörungen — Eine ſonderbare Auffaſſung — Weitere 50 060 


Zloty 


für die Heilung von Geſchlechtskranken — 15 


0.000 Zloty als Beitritt zum Zweckverband für den 


kommunalen Autobusverkehr — Anfragen 


Nach faſt zweimonatlicher Unterbrechung fand am Mitt⸗ 
woch in der Aula des Mädchengymnaſiums wieder einmal 
eine Sitzung unſerer Stadtväter ſtatt. Man ſah es man⸗ 
chen Bürgervertretern an, daß ſie ſich während ihrem Som⸗ 
merurlaub ſehr gut erholt und gekräftigt hatten und zum 
großen Debattieren geneigt waren, trotzdem manchmal ſehr 
wenig Grund dazu vorhanden war. Ganz beſonders ſtark 
fühlte ſich Herr Königsfeld, als er bei der Wahl in die Ein⸗ 
ſchätzungskommiſſion der polniſchen Fraktion empfahl, ein 
jedes andere Mitglied zu wählen, nur nicht das, was ihnen 
(der Wahlgemeinſchaft) nicht genehm iſt. Selbſtverſtändlich 
hatte ſich dieſes die polniſche Fraktion verbeten und es hätte 
nicht viel gefehlt, daß ſie den Saal verlaſſen hätte. Doch 
Dank der geſchickten Abſtimmung des Vorſtehers wurde der 
vorgeſchlagene Kandidat der polniſchen Richtung gewählt. 
Und das war gut ſo, denn wir glauben immer noch, daß 
wir nach demokratiſchen Grundſätzen handeln wollen. Das 
erſte Anſinnen roch ſo etwas nach Diktatur. 

Sehr am Platze war die öffentliche Stellungnahme zu 
den nächtlichen RuheſtörunLgen auf beſtimmten Straßen der 
Stadt. Am bemitleidenswerteſten ſind demnach die Bewoh⸗ 
ner der ulica Gimnacjalna, Kazimiecza und jo um den 
Bahnhof herum. Nach den Ausführungen des Stadtv. Lu⸗ 
bina ſoll es hauptſächlich in der ulica Eimnazjalna fo 
ſchlimm fein, daß die dortigen Einwohner zur Selbsthilfe 
greifen wollen, um nicht allnächtlich um ihren Schlaf ge⸗ 
bracht zu werden. Und zu alledem ſoll die Schuld ein dor⸗ 
tiges Nachtlokal tragen, das bis um 3 Uhr nachts offen. 
gehalten wird, und ſich dann nach Schluß der Polizeiſtunde 
verſchiedene Exzeſſe auf der erwähnten Straße abſpielen. 
Eine große Genugtuung bleibt für uns die Erkenntnis des 
klagenden Stadtv. Lubina, daß auch nicht einmal die prie⸗ 
4 Einweihung des Lokals genutzt hat und bis zum 

eutigen Tage nichts abhalten konnte. 8 

Eine ſonderbare Auffaſſung haben die beiden Vertreter 
des „Block robotniczy“, indem ſie gegen die Bewilligung 
einer Beihilfe der hungernden Bewohner im Wilnagebiet 
waren. (!) Mag auch ſein, daß dort verſchiedene Fehler der 
Regierung, wie Te beide Redner vorgebracht haben, began⸗ 
gen worden ſind. Aber das iſt kein Grund, daß dafür die 
dortigen armen Landwirte vor Hunger ſterben ſollen. Iſt 
es da nicht doppelt Pflicht allerfeite helfend einzugreifen? 
Was hätten die amerikaniſchen Quäker ſeinerzeit zu tun ge⸗ 
habt, wenn fie auch damals die Schuld der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung zuſchieben wollten? Nein, ſie fragten nicht nach 
der Schuldfrage, ſondern halfen, und das war richtig, ſo 
ſoll es ſein. Wenn auch ſchon verſchiedene Entgleiſungen vor⸗ 
kommen können, ſo durfte auch dieſe, daß man durch Bewil⸗ 
ligung von Geldmitteln zur Behandlung und Heilung von 
veneriſchen Kranken dieſe Krankheit noch fördert. Alſo 
müßte man nach der Auffaſſung der beiden Arbeitervertreter 
die Geſchlechtskranken auf den Miſt werfen, wie ihnen dieſes 
Stadtv. Stephan entgegenhielt. Der Anſicht, daß ein großer 
Teil der Geſchlechtskranken, hauptſächlich der weiblichen, 
Opfer der kapitaliſtiſchen Weltordnung Im: pflichten wir 
ei. Denn gerade durch die erfolgten Ent aſſungen tauſender 
weiblicher Arbeitskräfte auf den Gruben und Hütten, wur⸗ 
den viele auf die ſchiefe Bahn geführt, und ſind dort gelandet, 
wo ſie naturgemäß kommen mußten, ins Krankenhaus. 
Deſto mehr muß aber dieſen Opfern, die ſich hauptſächlich 
aus der ärmeren Bevölkerung zuſammenſetzen, geholfen 
werden, damit ſie eventuell wieder nützliche Glieder der 
Menſchheit werden. Töchter von gutſituierten Eltern brau⸗ 
chen nicht auf die Straße gehen, um ſich Geld für Brot oder 
ein neues Kleid auf eine ſolche Art zu beſchaffen. Würde 
ſchließlich noch eine beſſere Entlohnung und Behandlung den 
Dienſtboten zuteil, ſo würde manches Mädchen einen Dienſt 
aufnehmen, jo aber iſt es nicht jedermanns Sache, ſich für 10 
oder 20 Zloty als dienſtbarer Geiſt anzupreiſen. 


* 1 / 
1 * 5 
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Wie üblich, nachmittags 5 Uhr, eröffnete Stadtverordneten: 
vorſteher Strozyk, diesmal allerdings in der Aula des Mäd⸗ 
chengymnaſiums die Sitzung, worauf er dem verſtorbenen Stadt⸗ 
rat Krauſe einen warmen Nachruf widmete, den die Ver: 
ſammlung ſtehend anhörte. Als Protokollunterzeichner wurden 
die Stadtverordneten Kuleſſa und Majentny beſtimmt. — Für 
den ausgeſchiedenen Stadtv. Mayer wurde der Fleiſcher Emil 
Fabian (Deutſche Wahlgemeinſchaft) in das Amt eines Stadt⸗ 
verordneten durch den 2. Bürgermeiſter Dubiel eingeführt 
und durch Handſchlag verpflichtet. 


Unter Mitteilungen wurde bekanntgegeben, daß die letzten 
Kaſſenreviſionsberichte zur Einſichtnahme ausliegen, ferner daß 
für den verſtorbenen Stadtrat Krauſe, laut Liſtenvorſchlag der 
Stadtv. Lubina in den Magiſtrat eintreten würde, wenn ſei⸗ 
tens der Mojewodſchaft dagegen kein Einſpruch erhohen 
wird. 

Als ſtellvertretender Stadtverordnetenvorſteher wurde 
Stadtv. Butzek (Deutſche Wahlgemeinſchaft), desgleichen in 
den Vorberatungsausſchuß gewählt. — Aus der Wahl in die 
verſchiedenen Kommiſſionen gingen hervor: Armendeputation 
Stadtv. Königsfeld, Kommiſſion zur Auswahl der Schöffen und 
Beiſitzer Stadtv. Preisner, Arbeitsnachweiskommiſſion Stadiv. 
Kruſchka, Finanzdeputation Stadtv. Hadamik, Preisprüfungs⸗ 
kommiſſion Kaufmann Oslislo. Hierbei ſtellte Genoſſe Mazurek 
an den Magiſtrat die Anfrage, wie es ſich denn mit dem Milch⸗ 
preis verhält, weil gegenwärtig zwei Meinungen vorherrſchen. 
Stadtrat Adamek als Vorſitzender der Preisprüfungskommiſ⸗ 
ſion erklärte, daß der am 24. Juli d. Is. gefaßte Beſchluß nach 
wie vor Geltung habe und der Milchpreis 42 Groſchen für einen 
Liter beträgt. Wo Ueberſchreitungen ſeitens der Milchhändler 
vorgenommen werden, ſoll rückſichtslos Anzeige erjtattet 
werden. 


In die Einſchätzungskommiſſion zur Einkommenſteuer wur⸗ 
den die Herren: Hadamik, Priebe, Gabriſch, Wyrtke, als Stall: 
vertreter Mutz und Ploppe gewählt, ferner als Bezirksvorſteher 
und ſtellvertretender Waiſenrat für den 1. Bezirk, Schneider⸗ 
meiſter Tyrakowski. Als Delegierter zum 10. polniſchen 
Städtetag wurden gewählt: Stadtverordnetenvorſteher Strozyk 
und Stadv. Pietrzak, von ſeiten des Magiſtrats nehmen der 1. 
Bürgermeiſter Spaltenſtein und der Stadtrat Ple⸗ 
winski daran teil. 


Dem Komitee für die Hilfsaktion in den Hungergebieten 
in Wilna wurden nach längerer Debatte gegen die 2 Stimmen 
des Arbeiterblocks 1500 Zloty gewährt, ferner wurde ein Nach⸗ 
tragskredit von 3000 Zloty zur weiteren Unterſtützung hieſiger 
Armen bewilligt, ſowie ein Nachtragskredit von 50 000 Zloty 
für die Behandlung veneriſcher Kranken. Die hierbei wieder 
gemachten Bemerkungen der beiden „Block Robotniczy“-Vertre⸗ 
ter, daß durch ſolche Kreditgewährungen nur ſolche Krankheiten 
gefördert werden, löſte allgemeines Kopfſchütteln hervor. An⸗ 
ſchließend daran wurden verſchiedene Klagen über die nächtlichen 
Ruheſtörungen in den Straßen Gimnazjalna und um den Bahn: 
hof herum vorgebracht. An der Debatte beteiligten ſich die 
Stadtv. Lubina, Mazurek, Pietrzak und Stephan. Schließlich 
wurde beſchloſſen, der Magiſtrat möge dieſe Angelegenheit der 
Polizeidirektion vortragen. 


Dem Kreisveterinärarzt Joſchke wurde für die Ueber⸗ 
wachung der Wochen- und Jahrmärkte eine nachträgliche Summe 
von 1430 Zloty bewilligt. 


Der bisherige ſtädtiſche Penſionsfonds wird vun a und 


das vorhandene Geld in Höhe von 143 790,76 Zloty zum Apkauf 
eines Grundſtückes, das den ſtädtiſchen Beamten als Er 
heim eingerichtet werden ſoll, verwandt werden. 

Ein neues Statut betreffend die Erhebung der Gebühren 
am ſtädtiſchen Mädchengymnaſium ſowie am deutſchen Lyzeum 
wurde debattenlos angenommen. 

Beſchloſſen wurde der Austauſch eines 420 Quadratmeter 
großen Grundſtückes, dem Beſitzer Peter Friedrich an der ul. 
Lagiewnicka⸗Pudlerska gehörig, gegen eine ſtädtiſche Par⸗ 
zelle. 


nass 


Bolniſch · Schleſien 


Im Auguſt N 

„Wer jetzt nicht reich iſt, da der Sommer geht, wird 
immer warten und ſich nie beſitzen,“ ſagt ein deutſcher 
Dichter, Rainer Maria Rilke. Nun iſt der Auguſt gekommen, 
die Welt ſteht in ihrem höchſten Glanz. Hielt ſie uns, was 
uns der Frühling verſprach? Oder war unſere Hoffnung 
größer als die Erfüllung? Viele Menſchen erklären die 
Vorfreude als die größte und wertvollſte Freude — das 
ſollte ſie im Grunde nicht ſein, das iſt ein Zeichen von man⸗ 
gelnder Aufnahmefähigkeit; denn wohl iſt die Vorfreude ein 
wichtiger Teil eines freudigen Geſchehens, man kann ſich 
alles, was geſchehen wird, in den leuchtendſten Farben aus⸗ 
malen, aber das Ereignis ſelbſt ſollte doch das Wichtigere 
ſein. Wer ſich nicht recht freuen kann, iſt nur ein halber 
Menſch. Leider iſt es kaum möglich, einen Menſchen zum 
Freuenkönnen zu erziehen, das muß ihm angeboren ſein, 
und es iſt das beſte Gegenmittel gegen die zermürbende Un- 
zufriedenheit. Der dritte Abſchnitt der rechten Freude iſt der 
Nachhall, die Erinnerung. Viele frohe Erinnerungen geben 
einen Schatz, von dem man lange zehren kann und der einem 
über eine trübere Gegenwart oft hinweghilft. Frohe Stun⸗ 
den, die man erlebt hat, behalten etwas von ihrer Leucht⸗ 
kraft und durchſtrahlen auch unſere ſpäteren Jahre. 

Auf der Höhe des Sommers ſtehen wir jetzt, alle Far⸗ 
ben haben ihre höchſte Sattheit erreicht, alle Früchte gehen 
der Reife entgegen — in uns iſt ein leiſes Wundern, daß 
die zarten Blüten des Frühlings ſich in ſo handfeſte, ſtarke 
Früchte verwandeln konnten. Das iſt Entwicklung. Sie 
haben alle Kräfte aus dem Aether aufgenommen, ſie haben 
ſich vollgeſogen mit Sonne und Licht und Salzen, um auf⸗ 
bauen zu können. Sie hatten im Sommer die ſchwere Ar⸗ 
beit zu verrichten, ſich zu vollenden. Auguſt iſt der Monat 
des Reifens, er hat den Menſchen, die auf der Höhe des 
Lebens ſtehen, am meiſten zu ſagen. Auch ſie haben die 
Zeit ihrer ſeligen erſten Entwicklung hinter ſich, auch ſie ſind 
noch mitten im Aufbau; noch ſind alle Kräfte des Geiſtes 
und des Körpers ihr eigen. Es iſt die wunderbare Zeit des 
großen Schaffens, da alles, was man gelernt, erfahren und 
erworben hat, genutzt werden kann; man fühlt ſich dem 
ſtarken Baum nah verwandt, gerade der Hochſommer iſt die 
Zeit, da von außen ſtändig neue Kräfte zuzuſtrömen ſcheinen 
— dieſe wundervolle Zeit der Reife, deren ganzen Glanz 
die Jugend noch nicht ahnen kann. 
Hand ausſtrecken zu brauchen und die reifen Früchte zu 
pflücken. Nicht daß ſie einem in den Schoß fielen, o nein, 
zwiſchen Jugend und Reife liegt die lange, oft harte Zeit 
der Entwickelung, des Emporklimmens auf ſteilem Pfad. 
Wo ſollten wir hinkommen, wenn wir uns nicht ein Ziel 
ſetzten, nicht Aufgaben ſtellten, nicht ſtrebten und kämpften. 
Wie Trümmer im Meere würden wir dahintreiben — alle 
Entwicklung würde ein Ende nehmen, das Menſchengeſchlecht 
würde ſehr bald zum alten Eiſen zu legen ſein. 


Und da wird noch geklagt 
Günſtiger Kohlenabſatz in Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Infolge der in dieſem Jahre beſonders früh einſetzenden 
Abrufe für die Winterbevorratung konnte der polniſch⸗ober⸗ 
ſchleſiſche Steinkohlenbergbau ſeine n im Juli auf 
eine Höhe bringen, wie ſie bisher nur im Winter vorüber⸗ 
gehend erreicht worden iſt. Es wurden gefördert insgeſamt 
3 998 377 Tonnen (Juni 2614088), arbeitstäglich 111051 
Tonnen (108 953). Der Eigenverbrauch der Gruben belief 
ſich auf 244 772 (224 165) Tonnen. Abgeſetzt wurden inner⸗ 
halb Polniſch⸗Oberſchleſiens 630 870 (588 377) Tonnen, nach 
dem übrigen Polen 944 449 (794 384) Tonnen, nach dem 
Ausland 1129612 Tonnen (1030815 Tonnen). Geſamt⸗ 
abſatz 2704 931 Tonnen (2 383 576 Tonnen). Es blieben 
im Beſtande 595 544 (547 511) Tonnen. 


Reviſion des Oppelner Theaterprozeiles 
vor dem Reichsgericht 
Wie die polniſche Preſſe meldet, hat die Poln. Katho⸗ 
liſche Schulvereinigung Deutſch-Oberſchleſiens, die als Ne⸗ 
benklägerin im Prozeß wegen der Oppelner Theatervor⸗ 
gänge auftrat, gegen das Urteil in der zweiten Berufungs⸗ 
inſtanz Reviſion beim Reichsgericht in Leipzig eingelegt. 
Daß das in der zweiten Inſtanz gefällte Urteil der pol⸗ 
niſchen Minderheit Deutſchoberſchleſiens nicht entſpräche, davon 
ſind wir überzeugt, zumal ſelbſt deutſche Kreiſe einen ſolchen 
Ausgang nicht erwartet haben. Und ſo unrecht iſt die Be⸗ 
hauptung, jenes Urteil ſei unter dem Druck der Strafe ent⸗ 
ſtanden, nicht, wenn man die Einſtellung der deutſchnatio⸗ 
nalen Richterſchaft in Betracht zieht und ebenſo die famoſen 
Reden, die vor dem Prozeß öffentlich von den Verteidigern 
der Angekelagten gehalten wurden. Wir ſind der Anſicht, 
daß das Reichsgericht eine andere Auffaſſung über Minder⸗ 
heitenpolitik haben wird als die Oppelner Richter. 


Polniſches Berkehrsflugzeug über Beuthen 
Das polniſche Verkehrsflugzeug, das planmäßig zwi⸗ 
ſchen Poſen und Kattowitz verkehrt, überflog am Mittwoch 
gegen 6.30 Uhr nachmittags die Stadt Beuthen. 
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Der Beitritt der Stadt zum Zweckverband für den kommu⸗ 
nalen Autobusverkehr wurde mit einem Anteil von 150 000 
Zloty beſchloſſen. 

Genoſſe Schmidt frägt an, was der Magiſtrat zu tun ge⸗ 
denke, um den auf die ul. Graniczna angefahrenen Schutt wie⸗ 
der zu beſeitigen und eine öftere Sprengung dieſer Straße durch⸗ 
zuführen? Der Bürgermeiſter verſprach das Stadtbauamt zu 
beauftragen, dieſe Uebelſtände zu beſeitigen. Eine weitere Ans 
frage betreffend des Ankaufes des Chorzower Dominiums wurde 
dementſprechend beantwortet. In einer geheimen Sitzung wurde 
die Anſtellung eines Lehrers zur Kenntnis genommen, womit 
die Sitzung um 7,30 Uhr ihr Ende fand. m. 
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Kattowitz und Umgebung 


Magiſtrat und Bettlerunweſen. 

Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt in Kattowitz wendet ſich er⸗ 
neut an die Kattowitzer Bürgerſchaft mit dem Appell, an Bett⸗ 
ler, welche in den Wohnungen und Geſchäften vorſtellig werden, 
oder aber an Straßenecken und Eiſenbahnunterführungen Auf⸗ 
ſtellung nehmen, grundſätzlich keine Almoſen zu verteilen. Die 
Bettlerfürſorge liegt ſeit Durchführung der energiſchen Bettler⸗ 
Aktion in Händen des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes, welchem das 
Bettlerfürſorgeamt angegliedert iſt. Dort erfolgt die Regiſtrie⸗ 
rung aller Bettler. Arbeitswillige erhalten Gelegenheit, im 
Bettler⸗Arbeitshaus irgend eine Beſchäftigung auszuüben. Mit⸗ 
unter werden auch Arbeiten (Wächterpoſten uſw.) übermittelt. 
Solche Bettler, die eine Beſchäftigung nicht ausüben können, 
werden in der gleichen Weiſe von der Bettlerfürſorge erfaßt, wie 
die im Bettler⸗Arbeitshaus beſchäftigten Perſonen. Daraus iſt 
jedenfalls zu erſehen, daß durch geeignete Maßnahmen alles in 
die Wege geleitet wird, um das Bettlerunweſen ganz zu liqui⸗ 
dieren. Werden alſo noch Perſonen beim Betteln angetroffen, 
ſo handelt es ſich ausnahmslos um Elemente, welche ſich der 
ſtädtiſchen Bettlerfürſorge eigenwillig entziehen. Es iſt jeden⸗ 
falls völlig verkehrt, ſolchen Leuten Almoſen ſpeziell Bargeld in 
die Hände zu drücken, da nach den bisherigen Erfahrungen von 
ſolchen Perſonen, die als Bettler gar nicht angeſehen werden 
können, dieſes Geld in der Regel in Fuſel umgeſetzt wird. Der 
Magiſtrat hat durch ſeine Vettler⸗Aktion, welche durchgeführt 
worden iſt, die Bettlerplage, die ſich vor etwa 2 Jahren in Kat⸗ 
towitz ſehr bemerkbar machte, jo daß die Bürgerſchaft und die 


Kaufleute um behördliche Maßnahmen erſuchten, faft ganz li⸗ 


quidiert. Freilich wird es immer wieder vorkommen, daß hie 
und da Bettler auftauchen. Sofern nun die Bürgerſchaft mit 
dem Magiſtrat weiter einmütig an die Bekämpfung herangeht 
und die Aufrufe des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes in Kattowitz 
konſequent beachtet, iſt nicht zu befürchten, daß ſich das Bettler⸗ 
unweſen wie ehedem breit machen wird. Bürger, welche gern 
und freudig für bedürftige Perſonen ein Scherflein beitragen 
wollen, erfüllen dieſen Zweck am beſten dadurch, wenn ſie die 
Spenden an das ſtädtiſche Bettler⸗Fürſorgeamt 
welches ſolche Gelder in zweckentſprechender Weiſe zum Beſten 
der Bettler verwendet. 


Auslegung der Liſten für die Unfallverſicherung. 

In der Zeit vom 14. bis 28. Auguſt liegen beim ſtädtiſchen 
Vollziehungsamt auf der Szkola Szafranka, Zimmer 13, 14 und 
15, die Liſten über die durch das Rechnungsjahr 1928 fälligen 
Beiträge für die landwirtſchaftliche Unfallverſicherung zur öffent⸗ 
lichen Einſichtnahme aus. Nach Ablauf des Zeittermines kön⸗ 
nen jeitens der Intereſſenten evtl. Einſprüche erhoben werden. 
Trotzdem find die Beiträge an den Zaklad Abezpieczen (Landes⸗ 
verſicherungsamt) in Königshütte und zwar bis zum 12. Sep⸗ 
tember einzuzahlen. Falls die Beiträge bis zu dieſem Zeit⸗ 
termin nicht eingezahlt werden, erfolgt durch das ſtädtiſche Voll⸗ 
ziehungsamt die zwangsweise Ginziehung. 


Verlegung wichtiger Amtsräume. Nach erfolgter Verlegung 
befinden ſich die Amtsräume des Staatlichen Kontrollamtes auf 
den Zimmern 676 bis 702 des neuen Wojewodſchaftsgebäudes in 
Kattowitz auf der ulica Jagiellonska. Die Büroräume des 
ſtädtiſchen Vollziehungsamtes, welche in der Szkola Szafranka, 
Zimmer 1 und 2 untergebracht ſind, werden nach dem 1. Stock⸗ 
werk, Zimmer 13, 14 und 15 verlegt, während die Büros der 
ſtädtiſchen Polizei im 2. Stockwerk auf Zimmer 23 und 24 unter⸗ 
gebracht wurden. 

Er wollte die günſtige Gelegenheit nicht verpaſſen. .. Mit 


der Vornahme von Tapezierarbeiten in der Wohnung der Fa⸗ 
milie W. in Gottſchalkowitz wurde der Tapezierer Ludwig St. 


aus Kempten beauftragt. St. entpuppte ſich aber als Dieb. 
Nachdem er die dortigen Ortsverhältniſſe gut kannte, verüble 
derjelbe in der Nacht vom 16. zum 17. Mai d. Is. einen Ein: 
bruch in die Wohnung ſeines Auftraggebers. St. drang in die 
Kellerräume, erbrach die Decke und gelangte jo in das Innere 
der Wohnung. Der Einbrecher entwendete dort ein Herrenfahr⸗ 
rad, 2 Anzüge, eine ſilberne Uhr, 2 Paar Schuhe, ſowie Unter⸗ 
wäſche im Geſamtwerte von 700 Zloty. Das Diebesgut ver⸗ 
ſuchte der „ſaubere“ Tapezierer an eine Frauensperſon zu ver⸗ 
kaufen, was ihm jedoch zum Verhängnis wurde. Die Altwaren⸗ 


händlerin verſprach die Waren abzukaufen und begab ſich in das 


Nebenzimmer, um angeblich die geforderte Summe herbeizu⸗ 


überweiſen, 


der bit Bene erden wle einen de 


Sommerfriichen in Polniſch⸗Oberſchleſien 


In einem Induſtriebezirk können kaum Sommerfriſchen ge⸗ 
ſchaffen werden, weil hier das die Luftverhältniſſe nicht geſtatten. 
Andererſeits braucht gerade die Induſtriebevölkerung ein weni 
Erholung im Sommer. Hat doch jeder Bergmann und Hütten⸗ 
arbeiter einige Tage Urlaub, aber er kann feinen Urlaub wegen 
Geldmangel nicht ausnützen. Der Arbeiter verbringt ſeinen 
Sommerurlaub zu Hauſe und im beſten Falle liegt er in der 
freien Zeit draußen im Felde und falls eine Badegelegenheit in 
der Nähe vorhanden ift, jo geht er an heißen Tagen baden. Das 
iſt aber auch alles, was er von ſeinem Urlaub hat und die Ar⸗ 
beiterfamilie hat auch dasſelbe. Das kommt davon, weil wir 
in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet keine Erholungsſtätten in der 
unmittelbaren Nähe haben und für den Beſuch einer Sommer⸗ 
friſche langt es nicht nur bei dem Arbeiter, ſondern auch nicht 
bei dem Angeſtellten. Die hohen Paßgebühren in Polen haben 
bewirkt, daß in allen Erholungsſtätten in Galizien und dem 
ehemaligen Kongreßpolen von den Erholungsbedürftigen un⸗ 
glaublich hohe Preiſe verlangt werden. Für eine gewöhnliche 
Bauernſtube verlangt man heute in Galizien für den Monat 
bis zu 100 Zloty und zwar auf dem flachen Lande, wo weder 
Badegelegenheit noch ſonſt etwas vorhanden iſt. In den polni⸗ 
ſchen Bädern wie Kriniza oder Zakopane iſt die Teuerung ſo 
groß, daß ſelbſt der Mittelſtand auf dieſe Bäder verzichten muß. 
Man muß ſchon eine gut geſpickte Taſche haben, wenn man dieſe 

teten Stellen aufſuchen will. Außerdem muß man in den pol⸗ 
niſchen Erholungsſtätten mit allen Unbequemlichkeiten vorlieb 
nehmen. Nirgends ſind Waſſerleitungen vorhanden. Elektri⸗ 


ſches Licht und Kanaliſation ſind Dinge, die man dort nicht 
kennt, daher überall Unſauberkeit, Schmutz und Miſt. Wir ha⸗ 
ben zwar in Polniſch⸗Oberſchleſien zwei „Badeorte“ wie Goczal⸗ 
kowitz und Jaſtrzemb, aber damit iſt nicht viel auszurichten und 
Hinzukommt noch, daß Goczalkowitz 


teuer ſind ſie auch genug. 


Vor dem Kat⸗ 
towitzer Landgericht hatte er ſich zu verantworten. Angeklagter 
beſtritt die Waren geſtohlen zu haben. Weiterhin führte er 
aus, daß er dieſelben von einer ihm unbekannten Perſon gekauft 
hatte. Das Gericht ſchenkte dem Beklagten keinen Glauben und 
verurteilte denſelben nach Vernehmung der Zeugen wegen Dieb⸗ 
ſtahl im Rückfalle zu einer Gefängnisſtrafe von 5 Monaten. 


Königshütte und Amgebung 


Einſturz eines Gerüſtes. 

Zwei Maurer aus Königshütte, namens Strzelecki Auguſt 
und Döring Kazimier, waren auf einem Neubau in Lipine an 
der ulica Bytomsba 36 beſchäftigt. Plötzlich ſtürzte das Gerüft 
ein und riß die beiden darauſſtehenden Maurer in die Tiefe. 
Beide erlitten Kopf⸗ und andere körperliche Verletzungen. Nach 
Erteilung der erſten Hilfe durch den Ortsarzt wurde D. in das 
Krankenhaus in Piasniki, St. in feine Behauſung überführt. 
Die Schuld an dem Unglücksfall ſoll auf die Bauleitung fallen. 


Verlängerung der Regiſtrierung der Ausländer. 


ordnet, der ſich bis zum 27. September d. Is. erſtreckt. Alle 
Perſonen, bei denen die polniſche Staatszugehörigkeit nicht ge⸗ 
nau feſtſteht, werden in ihrem eigenen Intereſſe gut tun, und 
ſich bis zum Ablauf dieſer Friſt regiſtrieren laſſen bezw. ſich da⸗ 
ſelbſt zu erkundigen. Anderenfalls könnten den in Frage kom⸗ 
menden Perſonen Schwierigkeiten erwachſen. 

Von der ſtüdtiſchen Freibank. Nach einer Bekanntmachung 
des Magiſtrats wird in der ſtädtiſchen Freibank des Schlacht⸗ 
hofes an der ulica Krakuſa täglich von 8 Uhr ab, an die Be⸗ 
völlerung von Königshütte billiges Fleiſch verkauft. 

Anvorſichtige Radfahrer. Auf der ulica 3⸗go Maja über 
fuhr ein gewiſſer Johann Kubica mit ſeinem Fahrrade die Frau 
Franziska Kronik, wobei ſie eine erhebliche Kopfverletzung da⸗ 
von trug. — In einem anderen Falle wurde die Frau Sophie 
Rolinski von einem Radfahrer überfahren, zum Glück aber nur 


leicht verletzt. 
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eine ſumpfige Umgebung hat, mithin ungeſund iſt, und in Ja⸗ 
ſtrzemb iſt auch nicht viel los. Beide „Badeorte“ ſind für ge⸗ 
wiſſe Krankheiten beſtimmt. Als Sommererholungsſtätten für 
ärmere Bevölkerung kommen ſie daher kaum in Frage. Anſere 
Jugend Hilft ſich mit den Ausflügen in die Beskiden. Es tt 
dort Bergluft und daher ſehr geſund. Daß man auch dort lieber 
mehr als zu wenig von den Ausflüglern nimmt, verſteht ſich von 
allein, aber dagegen kann man ſich durch Mitnahme von Le⸗ 
bensmitteln ſchützen. Wir brauchen in dem Induſtriebezirk Er⸗ 
holungsſtätten, die der breiten Maſſe des Volles zugänglich ge⸗ 
macht werden. Wir denken hier an die Arbeiter, die im Som⸗ 
mer dringend ein wenig Zerſtreuung brauchen. Die Stadt Kat⸗ 
towitz dachte bereits an ein Schimmbaſſin im Freien im 
Südpark, aber es ſcheint, daß daraus nichts wird. Dafür baut 
ein großes Schwimmbaſſin die Stadt Myslowitz in dem Vorort 
Slupna. In dieſem Jahre dürfte daraus noch nicht viel werden, 
aber dafür im nächſten Jahre. Das Waſſer für den Kunſtteich 
wird der Potok liefern, der reines Waſſer führt. 
Przemſa, die bis zum oberſchleſiſchen „Bad“ avanciert iſt, wird 
damit erledigt ſein. Auch die Stadt Lublinitz, die zwar etwas 
abſeits gelegen iſt, baut ebenfalls einen großen Schwimmteich 
und außerdem ſoll in Lublinitz eine moderne Sommerfriſche er⸗ 
richtet werden. Die Luft in Lublinitz iſt rein und an Wald 
fehlt es dort auch nicht. Lublinitz könnte den Erholungsbedürf⸗ 
tigen weit mehr bieten, als die galiziſchen Erholungsſtätten, die 
in jeder Hinſicht arg vernachläſſigt ſind. Wir meinen, daß 
ſich in Polniſch⸗Oberſchleſten noch viel machen läßt, nicht ausge⸗ 
nommen das Induſtriegebiet ſelbſt und der ärmeren Bevölke⸗ 
rung könnte man, wenn auch keine große Erholung, ſo doch we⸗ 
1 eine angenehme und geſunde Zerſtreuung im Sommer 
ieten. 


Karambolage. An der ulica Katowicka, Ede ulica Gorna, 
fuhr die Straßenbahn auf ein Fuhrwerk der Firma Walter aus 
3 auf, wodurch die Straßenbahn erheblich beſchädigt 
wurde. 

Die Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen. Zwei zur Anzeige ges 
brachte Perſonen haben in der Reſtauration von Glabs an der 
ulica Dombrowskiego eine große Schaufenſterſcheibe eingeſchla⸗ 
gen. Der Schaden beträgt über 1000 Zloty. N 

Diebſtahl. Einer Frau R. W. wurde während der Fahrt 
von Beuthen nach Königshütte ein Handtäſchchen mit Geld⸗ 
hte und eine Verkehrskarte von einem unbekannten Täter ge⸗ 
tohlen. 


Siemianowitz 


Wenn man eine Ausſtellung beſuchen will! 

Im Monat Juli wurde dem Gaſtwirt Strzodka aus Maciej⸗ 
kowitz während eines Tanzvergnügens aus ſeiner Wohnung eine 
Geldkaſſette mit einem Betrage von 2100 Zloty geſtohlen. Die 
Diebesſpur führte nach Siemianowitz, jedoch mußten die belden 
Verhafteten, Zielonka und Kanſy, wegen Mangels an Beweiſen 
wieder auf freien Fuß geſetzt werden. Am 11. d. Mts., wur⸗ 


den die beiden von de gen Polizei wieder 
2 bie beiben ‚hart ber. Bias he 8 d ar na 


Fahrräder, welche beſchlagnahmt wurden. Beide find Berufs« 

diebe, bereits vorbeſtraft, einer jogar wegen Raubes. Z. legte 

ra Teil des Geldes für einen Beſuch der Poſener Ausſtel⸗ 
ng an. 


Hüttenbrand. Im Feinblechwalzwerk der Laurahütte in Sie. 
mianowitz iſt das Schutzdach, . ſich über den Walzen befindet, 
in Brand geraten. Der, Hüttenfeuerwehr gelang es den Brand 
innerhalb 10 Minuten zu löſchen. Wie uns bekannt iſt, iſt die 
Dachkonſtruktion in dieſem Betriebsteil falſch. Das iſt zu 
niedrig geſetzt. Theoretiſch iſt es richtig, daß ſich Knallgaſe in 
geringen Mengen auch auf einem Feinblechwalzwerk entwickeln 


müſſen. 
wieder glänzend hergeſtellt. Glanz, der Aufſtändiſchen⸗ 


Glanz 
führer von Michalkowitz, war vor 10 Tagen in das Knappſchafts⸗ 


lazarett Siemianowitz eingeliefert worden, mit 9 großen Löchern 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 


39) — 

„Wenn die Leute wüßten, daß dieſer Mann in England iſt, 
würde das uns viele Unannehmlichkeiten bereiten“, meinte der 
Oberſt. „Er hat ſicherlich den alten Oberzohn ermordet, der 
eine Südafrikaniſche Agentur ſehr zweifelhaften Charakters 
hatte. Auch Attamann, der Darlehnsgeber, iſt fein Opfer. 
Uebrigens war Meiſter im Hauſe, als der Mord begangen 
wurde. Der Mörder verfolgte eine gewiſſe Methode bei jedem 
Verbrechen. Als er nach der Attamann⸗Sache fliehen mußte, 
ließ er ſeine Schweſter in der Obhut Meiſters zurück. Er 
wußte es nicht, daß Meiſter uns Nachrichten über feine Bewe⸗ 
gungen zugehen ließ. Und Meiſter, ein Schuft, wie er iſt ..., 
er zuckte die Achſeln. f 

Der Hexer' weiß es?“ Lomond rückte ſeinen Stuhl näher 


zum Schreibtiſche. „Erzählen Sie weiter, daß iſt ſehr intereſ⸗ 


ſant!“ 5 

„Wir wiſſen, daß er vor acht Monaten in Auſtralien war. 
Unſere Informationen gehen dahin, daß er jetzt in England iſt 
— und wenn das der Fall wäre, iſt er nur aus einem Grunde 
zurückgekehrt: um auf ſeine eigene Art und Weiſe mit Meiſter 
abzurechnen. Meiſter war ſein Anwalt und trat immer mit 


Gwenda Milton gemeinſam auf.“ 


„Sie ſagen, Sie hätten ein Bild von ihm?“ N 
Der Kommiſſar reichte ihm eine Bleiſtiftzeichnung, und der 
Arzt erſtaunte. 
„Sie ſcherzen wohl — den Mann kenne ich doch!“ 
„Was?“ rief der andere ungläubig. 
„Ich kenne dieſen kleinen, komiſchen Bart, das abgemagerte 
Geſicht und die ziemlich hübſchen Augen!“ 
„Sie kennen ihn — das kann kaum möglich ſein?“ meinte 


bury. 
„Ich will nicht ſagen, daß ich ihn kenne, aber ich bin ihm 
begegnet.“ g 5 
„Wo — in London?“ 

Lomond ſchüttelte den Kopf. ö x 
„Nein. Ich habe diefen Mann vor acht Monaten in Port 
Said getroffen, als ich mich dort bei meiner Rückkehr in Bom⸗ 


bay aufhielt. Ich war in einem der Hotels abgeſtiegen und 
hörte dort, daß in einer der ſchmutzigen Karawanſerien im 
Eingeborenenviertel ein armer Europäer ſehr krank danieder⸗ 
lag. Ich ging ſelbſtverſtändlich hin, um ihn aufzuſuchen, denn 
dieſe Art von Geſchöpfen, die mit Eingeborenen leben, intereſ⸗ 
fteren mich. Ich fand einen ſehr kranken Mann vor. Ich 
glaube, er lag im Sterben.“ Er zeigte auf das Bild. „Das 
war dieſer Herr!“ 

„Sie find fi deſſen ſicher?“ fee Walford. 

„Kein Mann der Wiſſenſchaft iſt ſich irgendeiner Sache 
ſicher. Er war von einem auſtraliſchen Schiffe an Land ge⸗ 
kommen i 

„Das iſt unſer Mann!“ rief Wembury aus. 

„Iſt er wieder geſund geworden?“ 

„Ich weiß es nicht“, antwortete Lomond. „Als ich ihn ſah, 
war er im Fieberwahn. 
Ann“ gehört. Ich habe ihn zweimal geſehen. Das dritte Mal, 
als ich hinkam, ſagte mir die Frau, der die Karawanſerei ge⸗ 
hörte, daß er während der Nacht verſchwunden wäre — Gott 
weiß, was mit ihm geſchehen iſt. Wahrſcheinlich iſt er in den 
Suezkanal gefallen und ertrunken. Könnte das „Der Hexer“ ge⸗ 
weſen ſein? Nein, das iſt unmöglich!“ & 

Der Kommiſſar ſchaute nochmals auf die Zeichnung. 

„Es ſcheint beinahe ſo. Mich dünkt, daß er nicht tot iſt. 
Sie können uns hier helfen, Doktor! Wenn es eine Perſon 
gibt, die weiß, wo „Der Hexer“ iſt, dann iſt es Mrs. 
Milton.“ ’ 

„Cora Ann? Was?“ 

„Doktor, Ihr Verhör von Prideaux hat in mir einen ſehr 
tiefen Eindruck hinterlaſſen. Ich möchte, daß Sie mit die⸗ 
ſer Frau einen Verſuch machen. Holen Sie ſie herauf, In⸗ 
ſpektor!“ 

1 Als ſich die Tür hinter Wembury ſchloß, zog er noch ein 
Papier aus dem Aktenjtüd. 

„Hier habe ich die Städte, die ſie auf ihren Reiſen berührt 
hat, ſoweit wir fte feſtſtellen konnten. Sie kehrte vor drei Mo⸗ 
naten mit einem britiſchen Paß zurück und iſt im Marlton Ho⸗ 
tel abgeſtiegen.“ : 

Lomond ſetzte ſeine Augengläſer auf und las. 

„Sie kam auf dem Landwege von Genua. 
mit einem britiſchen Paß? Iſt ſie verheiratet?“ 

„Darüber herrſcht kein Zweifel. Er hat ſie auf dem Schiffe 
geheiratet, aber fie waren nur eine Woche zuſammen.“ 


Sagten Sie, 


Da habe ich auch den Namen „Cora 


—— ——— 


—— 


„Eine Woche? Alſo kann ſie in ihn immer noch verliebt 
ſein“, bemerkte Lomond zyniſch. „Wenn mein Freund in 
Aegypten „Der Hexer“ iſt, weiß ich ziemlich viel über dieſe 
Frau. Er ſprach im Fieberwahn ſehr viel, und mir fallen jetzt 
einige Sachen ein, die er ſagte. Laſſen Sie mich mal nachden⸗ 
ten! Cora Ann ... Er drehte ſich plötzlich um. „Orchi⸗ 
deen .. jetzt habe ichs!“ a Ki 
1 25 | 

In dieſem Augenblick wurde Cora Ann hereingeführt. Sie 
war in hellen Farben und ſehr ſchick gekleidet; eine Sekunde 
lang blieb ſie ſtehen und ſchaute ernſt den einen, dann den an⸗ 
deren an, während ſie eine Zigarette in der Hand hielt, ohne 
die Handſchuhe abzulegen. 
„Guten Morgen, Mrs. Milton! Der Kommiſſar erhob ſich. 
„Ich habe Sie hierher gebeten, weil ich wollte, daß mein 
Freund ſich etwas mit Ihnen unterhalten ſollte.“ 
Cora blickte den unſcheinbaren Doktor kaum an. Ihre 
Aufmerkſamkeit konzentrierte ſich ſofort auf den Kommiſſar mit 
dem ſoldatiſchen Ausſehen. ü 
„Das iſt ſehr nett!“ ſagte ſie ſehr gedehnt. „Ich bin ganz 
verſeſſen darauf, mich mit jemand zu unterhalten.“ Sie lächelte 
Wembury an. „Welches iſt eigentlich zur Zeit das beſte Thea⸗ 
teiſtück in London? Die meiſten habe ich bereits in New Pork 
geſehen, aber das iſt jo lange her ...“ | 
„Das beſte Stück in London iſt Scotland Yard, Mrs. Mil⸗ 
ton“, bemerkte Lomond. „Ein Melodrama ohne Muſik und mit 
Ihnen als Hauptdarſtellerin. “ 
Sie ſah ihn zum erſten Male an. 1 
„Das iſt nicht ſchlecht! Was ſtelle ich dar?“ fragte fie. 
„Augenblicklich ſollen Sie mir etwas vormimen!“ fuhr der 
heitere Schotte fort. „Sie haben in letzter Zeit nicht viel von 
London geſehen, Mrs. Milton — das iſt wohl ihr Name?“ 
Sie nickte. > 
„Sie waren im Auslande? 
„Ja — überall!“ antwortete fie langſam. 
Lomonds Stimme klang ſehr ſcharf. 
„Und wie ging es Ihrem Manne, als Sie ihn verließen?“ 
fragte er. ; 
Sie lächelte nicht mehr. 
„Sagen Sie mal, Wembury, wer iſt dieſer Menſch?“ 
„Doktor Lomond, Polizeiarzt des R-Bezirkes.“ 

8 Gortſetzung folgt.) 


Die weiße 
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im Kopf und 16 kleineren am Körper. Seiner glänzenden Körper: 
konſtitution hat er jedenfalls ſeine ſchnelle Heilung zu verdan⸗ 
ken. Er konnte bereits Montag als geheilt entlaſſen werden. 
Die Katze fällt immer auf die Beine. 

Saldenkohlen find gefährlich. In Byttkow heizte der 
Häuer B. mit von der Halde gebrachten Kohlen, als plötzlich 
der Ofen mit lauter Detonation explodierte. Es wurden 
verſchiedene Möbelſtücke und 3 Fenſterſcheiben zerſchlagen. 
In den Haldenkohlen finden ſich häufig Sprengkapſeln, 
welche wohl die Exploſion verurſacht hatten. Brandſchaden 
entſtand glücklicherweiſe nicht. 

Eine Baubude erbrochen. Aus der Baubude eines Unter. 
nehmers auf der Steinhalde von Fizinusſchacht in Siemianowitz 
gingen durch Einbruch Lohngelder in Höhe von 500 Zloty ver⸗ 
loren. Es gelang der hieſigen Polizei, den Dieb in der Perſon 
des Emil Kandziora zu verhaften. Er kaufte für ſeine Braut 
und für ſich Anzüge uſw. 200 Zloty verbrauchte er zu ſeinem 
. a K. wurde in das Gefängnis nach Kattowitz ge⸗ 

ra 


Ein Danaidengeſchenk. Der Schloſſer P. aus Siemianowitz 
machte außer ſeiner Dienſtzeit bei einem Meiſter ſogenannte Ne⸗ 
benarbeit, wobei er 30 Zloty verdiente. Der brave Meiſter gab 
ihm 15 Zloty Anzahlung, zögerte aber mit dem Reſt wochenlang, 
Der Schloſſer wandte ein einfaches, aber probates Mittel an. 
Er ſchenkte dem Meiſterlein den Reſtbetrag, verprügelte ihn aber 
dafür mörderlich Leider wickelte ſich der letzte Akt der Tragö⸗ 
die auf dem Polizeikommiſſariat ab. 

Schwindler. Den Bemühungen der Polizei in Siemianowitz 
gelang es, die Schwindler, welche im vorigen Monat im Reſtau⸗ 
rant Zwatek in Siemianowitz einen Kurſus für Stenographie 
und Buchführung gründeten und nach Abhaltung nur einer Unter⸗ 
richtsſtunde mit dem angezahlten Betrage der Schüler verſchwan⸗ 
den, in Oswiencim zu verhaften. Dieſelben ſehen ihrer Beſtra⸗ 
fung entgegen und heißen Wyrobek und Richter. Es haben ſich 
bei der biefigen Polizei bereits einige der geſchädigten Schüler 
gemeldet. 


Myslowitz 


Das Bürgertum von Myslowitz. 
Nach der ſchleſiſchen Wahlordination für die Gemeinden iſt 
jeder, der in einer Gemeinde 6 Monate ununterbrochen wohnt, 
wahlberechtigt, mithin alſo Bürger der Gemeinde. Dabei wird 
kein Anterſchied zwiſchen einer Stadt⸗ und einer Landgemeinde 
gemacht. Wer alſo heute 6 Monate ununterbrochen in Myslo⸗ 
witz wohnt, iſt Stadtbürger, der kann die Stadtvertreter wäh⸗ 
len und kann ſelber gewählt werden. Das iſt heute ſo, früher 
war es jedoch anders. Wer in den früheren Jahren Bürger 
von Myslowitz werden wollte, der mußte hier Grundbeſitz haben. 
Urſprünglich mußte man in der Stadt geboren und in das Stadt: 
buch eingetragen ſein. Die älteſte Eintragung in das Regiſter⸗ 
buch der Stadt, das vorgefunden wurde, ſtammt vom Jahre 
1590. Ein gewiſſer Polaczet, wohnhaft in Myslowitz, erſchien 
vor dem Rate der Stadt Myslowitz und erſuchte um Aufnahme 
in den Bürgerſtand. Er wurde in den Bürgerſtand aufgenom⸗ 
men und hat die Gebühren entrichtet. Worin die Gebühren be⸗ 
ſtanden, iſt nirgends geſagt, doch geht aus ſpäteren Eintragun⸗ 
gen hervor, daß es ein Trunk geweſen war. 1690 waren die 
Gebühren höher geweſen, denn neben dem Trunk mußte der neu 
aufgenommene noch eine Muskete kaufen — oder lieber 20 Böhm 
darauf — wie es in der Eintragung heißt. Weiter mußten die 
Neuaufgenommenen eine Nachtwächterpike und ein Horn oder 
ein Gefängnisſchloß kaufen. Andere mußten eine Axt und eine 
Hellebarde kaufen. Auch mußten ſie Bargeld für ein Protokoll⸗ 
buch erlegen. 1712 iſt die Rede von Anſchaffung einer Flinte 
Später iſt die Rede von Gebühren nach ſeinen 


mit Feuerſchloß. ; 
Vermögensverhältniſſen. Aufgenommen wurden anfangs nur 
ſobald ſie 


die in der Stadt gebürtigen Frauen und Männer, 
hier eine Beſitzung hatten und einen ehrenvollen Lebenswandel 
führten. Später wurden auch Perſonen von Auswärts in das 
Regiſterbuch eingetragen, ſobald ſie in Myslowitz eine Beſitzung 
erworben hatten oder hier eine Bürgerstochter geheiratet haben. 
Jeder Neuaufgenommene mußte einen Eid leiſten, ſich zum Ge⸗ 
horſam der Stadtobrigkeit verpflichten und aufrichtig und treu 
zu bleiben. Die Neuaufgenommenen konnten der Reihe nach 
in die Aemter hineingewählt werden. Zuerſt kamen ſie bei der 
Wahl der „Jüngſten“ in Frage, dann konnten ſie Geſchworene 
und zuletzt Ratsherren werden. Das gewöhnliche Veiwort eines 
Bürgers war „ſlanontny“ „berühmt“ und man nannte ſich un⸗ 
tebeinander „Nachbar“ oder „Mitbürger“. Frauen wurden „ehr: 
bares weißes Haupt“ genannt. Die Bürger trugen ein gewiſſes 
Selbſtbewußtſein in ſich. Sie konnten die höchsten Würden in 
der Stadt bekleiden und in Gerichten ſitzen. 


Der Wojewode beſichtigte das Myslowitzer Stadion. 
dieſen Tagen erſchien der ſchleſiſche Wofewode in Myslowitz und 
beſichtigte das Stadion. Der Beſuch desselben fand im Zuſam⸗ 
menhang mit dem geäußerten Wunſche, dortſelbſt eine Motorrav- 
rennbahn auszubauen, in Verbindung. Wie verlautet hat ſich 
auch der Wojewodſchaftstlub der Motorfahrer für dieſen Ge⸗ 
danken ausgeſprochen, ſo daß der einmal aufgeworfene Gedanke 
in Bälde realere Formen annehmen dürfte. ph, 

Abbruch der alten Myslowitz. In der nüchſten Zeit wird 
mit dem Abbruch der alten Häuſer an der Entengaſſe, die ſchon 
zum großen Teil baufällig daſtehen und nach Erbarmen rufen, 
begonnen werden. Mit dieſen Häuſern fallen die letzten der 
über 100 und mehr Jahre alten Bauten der Stadt, welche ſich 
dem Fortſchritt nicht anzupaſſen vermochten TC h. 

Auch die Teichſtraße dürfte beſprengt werden. Der 
Sprengwagen von Myslowitz ſcheint gar nicht zu wiſſen, daß es 
in der Stadt eine Teichſtraße gibt. Die Bewohner derſelben lei⸗ 
den unter dem Staubentwicklungen genau ſo wie die Anderen, 
Es wäre darum wünschenswert, wenn ſich der hochherzige Spreng⸗ 
wagenadjunkt auch mal dieſer Straße entſinnen wollte, um ihr 
einen Beſuch zu erſtatten. 5 — 
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Republik Polen 


Der Chauffeurſtreik in 2 beendet. 

Die Forderungen der Chauffeure zum großen Teil berückſichtigt. 

Nach 9 tänigem Streik haben die Chauffeure der dt 
ihre Arbeit wieder aufgenommen. Die Auſſichtsbehörden, die 
anfänglich mit den ſtreikenden Autoführern gar nicht unterhan⸗ 
deln wollten, haben ſich bereit erklärt, die wichtigſten Forderun⸗ 
gen der Streikenden zu berüchſichtigen. Nachdem eine Delegation 
des Chauffeurverbandes im Innenminiſterium unterhandelt 
hatte, fand nachmittags auf dem Hofe des Gebäudes des Berufs⸗ 
rates der Stadt Warſchau, Warecka 7, eine große Verſammlung 
aller Chauffeure Warſchaus ſtatt, auf der nach Entgegennahme 
der Berichterſtattung der Streikdelegation beſchloſſen wurde, den 
Streik aufzuheben und am 14. Auguſt früh 8 Uhr wieder aus⸗ 
zufahren. Die wichtigſten Errungenſchaften des in ſeiner Or⸗ 
ganiſation vorbildlich 0 Streikes ſind folgende: 1. 
die Polizei hat nicht das Recht, die Fahrterlaubnis des Chauf⸗ 
feurs auf der Straße abzunehmen (wie bisher), dies kann nur 


Sport vom Feiertag 


1. F. C. Kattowitz — Garbarnia Krakau 2:4 (1:3). 

Bei herrlichem Fußballwetter waren die faſt 2000 erſchiene⸗ 
nen Zuſchauer auf dem 1. F. C.⸗Platz Zeuge einet ſchon gewohn⸗ 
ten Niederlage des 1. F. C., ſowie eines Schiedsrichter⸗Pfeifkon⸗ 
zerts, welche ſtark nach Schiebung gerochen hat. Zu dem Wetter⸗ 
u. Publikumserfolgduett geſellte ſich der Schiedsrichter und ein ein⸗ 
geſpieltes Terzett war fertig. Denn ſeit langer Zeit wurde nicht 
mehr jo ein Spektakel auf dem F. C.-Platz vollführt, wie bei dem 
geſtrigen Spiel. Doch wenn man in Betracht zieht, daß der 
Schiedsrichter Mallow aus Warihau ſchon zwei Jahre die Flöte 
nicht mehr im Munde gehabt hat, ſo kann man es ihm nicht übel 
nehmen, daß er fie nach einer jo langen Zeit gehörig ausipielte; 
nur, daß er in der zweiten Halbzeit faſt dauernd in ein falſches 
Loch geblaſen hat und die Zuſchauer vor Freude über das fabel⸗ 
haft vorgetragene Konzert laut brüllten. Das nun dieſes Ge⸗ 
pfeife keiner Mannſchaft einen Nutzen brachte und das ganze 
Spiel beeinträchtigte, kann man ſich denken. 

Die Garbarnia zeigte ſich uns als eine techniſche primitive, 
aber harte Mannſchaft, welche jeder guten Mannſchaft das Leben 
ſauer machen kann. Beim 1. F. C. iſt es immer ein und dieſelbe 
Miſere. Die Hintermannſchaft ſehr gut, nur der arme Sturm, 
welcher durch ſein wie immer ſchwaches Spiel die Mannſchaft um 
den Sieg gebracht hat. 

Der Spielverlauf war kurz folgender: Die erſten 30 Minu⸗ 
ten gehören den Gäſten, welche ihre Ueberlegenheit durch drei 
von Smoczek, Kowalski und Pazurek erzielten Tore beweiſen. 
Jetzt übernahm der 1. F. C. die Initiative und beherrſchte das 
Feld. Der einzige Erfolg war ein von Geisler gut vorgebrachter 
Ball, welchen Dittmer verwandelte. Nach der Pauſe ändert ſich 
an der Situation nichts und der 1. F. C. beherrſcht weiter das 
Feld. Geisler erzielte das 2. Tor und es ſieht nach Ausgleich 
aus, aber Pazurek geht im Alleingang durch und ſchießt, nachdem 
er alles umſpielt hat, das 4. Tor für die Gäſte und ſtellt hiermit 
das Endreſultat feſt. Die letzten Minuten gehören dem 1. F. C., 
aber der viel zu langſame und ſchwache Sturm iſt nicht fähig, dieſe 
Ueberlegenheit auszunutzen. Es iſt uns unverſtändlich, wieſo die 
Leitung des 1. F. C. ſo einen Sturm aufſtellen kann. Die linke 
Seite mit Dittmer und Poſpiech iſt unmöglich und zugleich be⸗ 
ſchämend für dieſe zwei Stürmer, welche trotz ihrer Jugend ſich 
mit einem Schneckentempo fortbewegen und von Ambition keinen 
Funken in ſich haben. Geisler wird von den anderen nicht ver⸗ 
ſtanden. Beim geſtrigen Spiel ſchien er ſich fogar vom Schieds⸗ 
richter ſeinem Gepfeife anſtecken, da er ſich durch ſein Geſchrei auf 
dem Platz ſehr bemerkbar machte. Der rechte Sturmflügel mit 
Sulin und Opolka hatte wenigſtens Sin in ſich, iſt jedoch für 
ſolche Spiele körperlich zu ſchwach, hauptſächlich Sulin. Von den 
Gäſten wäre der ganze Sturm, ſowie die Verteidigung hauptſäch⸗ 
lich der rechte, hervorzuheben. Der Held des Tages war jedoch 
Spallek im 1. F. C.⸗Tor, welcher die unmöglichſten Sachen gehal⸗ 
ten hat. Die empörten Zuſchauer nahmen dem Schiedsrichter 
gegenüber eine drohende Haltung ein, ſo daß er unter polizeili⸗ 
chem Schutz den Platz verlaſſen mußte. 

Naprzod Lipine — B. B. S. V. Bielitz 41 (0:0). 

Trotz eines ausgeglichenen und von Bielitz techniſch beſſeren 
Spiels, gelang es der ehrgeizigen und vom fanatiſchen Publikum 
angefeuerten Naprzodmannſchaft die erſten zwei Punkte für die 
oberſchleſiſche Meiſtetſchaft zu erringen. Bei Naprzod ſpielt das 
Stehvermögen und der durchſchlagskräftige Sturm eine große 


im Polizeikommiſſariat nach erfolgter Protokollanfertigung und 
Legitimierung der vom Chauffeut angegebenen Zeugen ſtattfin⸗ 
den; 2. die Mandatsſtrafen dürfen im Einzelfalle nicht 3 Zloty 
überſteigen und müſſen der Zahlfähigleit des Beſtraften ent⸗ 
ſprechen; 3. in Angelegenheit der Verwaltungsſtrafen können die 
Angeſchuldigten von den Rechtsvertretern oder Delegierten des 
Chauffeurverbandes verteidigt werden; 4. der Poliziſt hat die 
Pflicht, die Angabe der Zeugen durch Aufforderung zur Legiti⸗ 
mierung zu erleichtern; 5. für die Staatspolizei wird eine Be⸗ 
lehrung herausgegeben, damit die Mandatsitrafen nicht will⸗ 
kürlich, ſondern gerecht auferlegt werden. Der Streik ift alfo 
nicht „abgebröckelt“ oder gar „zuſammengebrochen“, wie ein gro⸗ 
ßer Teil der bürgerlichen Preſſe poſaunt hat, ſondern iſt von 
den Streikenden zum guten ſiegreichen Ende geführt worden. 
Und das nur dank der feften VBerufsfolidarität und der guten 
Organiſation im Verbande. 


Das Urteil im Graudenzer Beamtenprozeß. 

Vor der Strafkammer in Graudenz fand geſtern der Pro⸗ 
zeß gegen die 10 Magiſtratsbeamten, der 15 Tage lang dauerte, 
ſeinen Abſchluß. Die Beamten waren, wie wir feinergeit berich⸗ 
teten, wegen Unterſchlagung in 3 ſtädtiſchen Kaſſen verhaftet 
und vor Gericht geſtellt worden. Die Veruntreuungen wurden 
ſchon 3 Jahre lang verübt, die Höhe der unterſchlagenen Summe 
beträgt über 250 000 Zloty. Gegen 100 Zeugen waren zu dieſem 
Prozeß geladen, die Angeklagten, von denen 9 in Unterſuchungs⸗ 
haft geblieben waren, verteidigten 6 Rechtsanwälte, als An⸗ 
kläger traten 2 Staatsanwälte auf. Geſtern wurde das Urteil 
verkündet, das folgende Strafen vorſieht: für den Kaſſierer der 
Städtiſchen Sparkaſſe, Wojewoda, 5 Jahre ſchweren Kerkers, für 
den Kaſſierer der Steuerkaſſe, Szczygielski, 4 Jahre ſchweren 
Kerkers, ſowie für den Kaſſierer der Städtiſchen Hauptkaſſe, 
Antkowiak, 3 Jahre und 4 Monate ſchweren Kerkers. Außerdem 


wurden alle drei zum Verluſt der Bürgerrechte auf die Dauer 


von 5 Jahren verurteilt. Fünf weitere Angeklagten wurden 
mit Gefängnisſtrafen von 2 Jahren und 4 Monaten bis 10 Mo⸗ 
naten beſtraft. 2 Angeklagte wurden frelgeſprochen. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Schwerverbrecher Goworek verſucht wieder auszubrechen. 

Der berüchtigte Ein⸗ und Ausbrecher Goworek aus Natibor, 
der von der hieſigen Kriminalpolizei feſtgenommen werden 
konnte, machte nach feiner Feſtnahme wiederum einen Verſuch 
aus dem Polizeigefängnis auszubrechen. In den Nachmitiags⸗ 
ftunden hatte er eine eiſerne Schiene von dem Kopfende feines 
Bettes abgebrochen und war dabei, die Mauerſteine vor dem 
vergitterten Fenſter ſeiner Zelle zu zerſtoßen und ſo das Gitter 
zu löſen. Hierbei wurde er überraſcht. Goworek iſt bereits 
fünfmal aus Gefängniſſen ausgebrochen. Als Entſchuldigung 
gab er geſtern an, eine auf dem Hofe ſtehende Leiter, die er 
von ſeiner Zelle aus ſehen konnte, hätte es ihm angetan. 

G. war am 27. Juli 1929 bei einem Transport aus dem 
Zentralgefängnis in Ratibor entwichen und hat bis zu ſeiner 
Ergreifung von Einbruchs⸗ und Fahrraddiebſtählen in Ratibor 
und Groß⸗Strehlitz gelebt. In ſeinem Beſitz befanden ſich außer 
Einbruchswerkzeugen und falſchen Papieren eine Parabellum⸗ 
piſtole 08 mit zehn Patronen, wovon eine im Lauf ſteckte. Go⸗ 
worek iſt als rüchſichtsloſer Verbrecher bekannt, der ſofort er 


Rolle. Die Tore erzielten: Stefan 2, Cug und Kumor je 1. Bei 
der augenblicklichen Form von Naprzod kann man in ihm den 
Meiſter erblicken. 
Landesligaſpiele. 
Cralovia — Warſzawianka 2:0 (1:0) 
Polonia Warſchau — Czarni Lemberg 2:0. 


* 
Oberſchleſien ſchlägt Poſen 2:1 (0:1). 

Das repräſentative Spiel zwiſchen obigen Bezirken, welches 
in Poſen vor ſich ging, endete mit einem verdienten Siege der 
Oberſchleſier. 

Philipps (Holland) — L. K. S. Lodz 5:1 

Diana Kattowitz — Ruch komb. Bismarckhütte 5:2 (4:1). 

Amatorski Königshütte — Preußen Zaborze 5:0 (3:0) 

Polizei Kattowitz — Polizeirepräſentative Lemberg 2:1 


* 
Internationle Schwimmwettkämpfe in Teſchen. 

Die vom Swimming⸗Klub Teſchen veranſtalteten internatio⸗ 
nalen Schwimmwettkämpfe, an welchen ſich Wiener und Prager 
Gäſte beteiligten, waren von einem großen Erfolg gekrönt. Die 
Kämpfe ſtanden, dank der hervorragenden Form der ausländi⸗ 
ſchen Gäſte, auf hoher Stufe. Auch die Organiſation war gut. 
Bei den erzielten Reſultaten mußten ſogar zwei polniſche Re⸗ 
korde ihr Leben laſſen, um neuen Platz zu machen. Die einzelnen 
Ergebniſſe ſind folgende: f 

100 Meter klaſſiſcher Stil: 1. Stahl ([Hakoah Wien) 3,08, 2. 
Krakauer (H. Wien) 3,09, 3. Achtel (H. Wien) 3,19; 100 Meter 
Freiſtil Damen: 1. Lewin (H. Wien) 1.21, Min., 2. Wandberg 
(Makkabi Krakau) 1,45, 8. Lackowska (Crakopia) 1,46 Min.; 
100 Meter Bruſt Herren: 1. Reiſer (9. Wien) 1,21,3 Min, 2. 
Karliczek [E. K. S. Kattowitz) 1,22,4 Min. (neuer polnischer Re⸗ 
ford), 3. Landan (Hagibor Prag) 1,23,2 Min.; 200 Meter kl. Stil 
Damen: 1. Reicher (Bielitz) 3,336 Min. (polniſcher Rekord), 2. 
Weißenberg, 3. Müller (Bielitz); 100 Meter Freiſtil Herren: 1. 
Lederer (Hagibor Prag) 1,09 Min., 2. Polakow (Hag. Prag), 3. 
Landan (Prag); 100 Meter Bruſt Damen: 1. Brandmann (H. 
Wien) 1,399 Min., 2. Müller 1,58 Min., 3. Metzner (beide Bie⸗ 
liz; 3100 Lagenſtaffel: 1. Hagibor (Prag) 3,59 Min., 2. 
Hakoah (Wien) 4,01, 3. Crakovia (Krakau) 4,18; 400 Meter 
Freiſtil Herren: 1. Getreuer (Prag) 5,37,8 Min., 2. Polakow 
(Prag), 3. Gut (5. Wien) 6,02 Min.; 50 Meter Freiſtil Junio⸗ 
ren: 1. Klemens (Prag) 0,33,6 Sek., 2. Kwirn (B. B. S. V. Dies 
litz), 3. Manzel (S. Teſchen); 4X50 Meter Freiſtilſtaffel Herren: 
1. Hagibor Prag 204,8 Min., 2. Hakoah Wien 2,08 Min. 

Die bei den Schwimmwettkämpfen ausgetragenen Waſſer⸗ 
ballſpiele braßıten folgende Reſultate: 

B. B. S. V. Bielitz — Swimming⸗Klub Teſchen 4:8 
Hagibor Prag — Hakoah Wien 3:1 
Makkabi Krakau — Swimming⸗Klub Teſchen 32. 

* 


Sport am Sonntag. 
Die Freien Turner Kattowitz in Oppeln. 

Am kommenden Sonntag fahren die Freien Turner zu einem 
Sportfeſt nach Oppeln und werden dortſelbſt ein Handballſpiel 
austragen, ſowie die leichtathletiſchen Kämpfe mitmachen. Wit 
wünſchen ihnen viel Glück auf die Reiſe und hoffentlich werden 
ſie daſelbſt nicht wieder verſchoben, wie dies in Deutſchoberſchle⸗ 
ſien üblich it. ' 5 


> 


einen 
Oberlandjäger in der Nähe von Ratibor, der ihn zur Prüfung 
ſeiner Perſonalien anhielt, beſchoſſen zu haben. 


Schußwaffe greift. Er ſteht im dringenden Verdacht, 


Beuthen. (Unſchuldig auf der Anklagebank.) 
Auf der Piekarer Straße an der Einmündung der Kaſernenſtraße 
ereignete ſich ein ſchwerer Motorradunfall, der am Mittwoh 
Gegenſtand einer Verhandlung vor dem hieſigen Amtsgericht 
war, Angeklagt war der Kutſcher R. von einer hieſigen Spe⸗ 
ditionsfirma, dem fahrläſſige Körperverletzung zur Laſt gelegt 
wurde. An der genannten Stelle ſtieß in der Nacht zum 5. Juni 
d. Is. ein Motorfahrer auf einen Rollwagen, der dort unbe⸗ 
leuchtet ſtand. Der Anprall war derartig heftig, daß der Mo⸗ 
torfahrer im großen Bogen vom Rade geſchleudert wurde und 
bewußtlos liegen blieb, Im Städtiſchen Krankenhauſe, in dem 
der Verunglückte Aufnahme fand, wurden ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen und ein Bruch des rechten Schienbeins feſtgeſtellt. Er 
iſt heute noch nicht hergeſtellt und kann nur auf den Stock ge⸗ 
ftüßg gehen. Dem Angeklagten wird vorgeworfen, daß er den 
Rollwagen hatte ſtehen laſſen. In der Verhandlung ſtellte ſich 
aber heraus, daß der Angeklagte, den mit Eiſen beladenen Wa⸗ 
gen in ein Gehöft auf der Piekarer Straße gefahren und dort 
hatte ſtehen laſſen, nachdem die Pferde ausgeſpannt worden 
waren. Das Eiſen wurde vom Perſonal des Kaufmanns abge⸗ 
laden und dann der Wagen in Abweſenheit des Angeklagten auf 
die Straße geſchoben. Unter dieſen Umſtänden ſah ſich der 
Staatsanwalt ſelbſt genötigt, die Freiſprechung des Angeklagten 
zu beantragen. Das Gericht erkannte demgemäß. 


Briefkaſten 


Oberlazisk Fl. T. Wenden Sie 
der Freien Gewerkſchaften. 


ſich an die Rechtsberatung 


„Herr Baron haben einen Biß!“ 


Deventmasitic. für den ‚arlamten 2 
Helmrich wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzytt ki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr, odp., 

Kosciuszki 29. \ 
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Beichtſtuhl einem Geiſtlichen feine Sünden bekennen. N 
haben die Pflicht, wöchentlich einmal dieſes Bekenntnis abzu⸗ 


Ein Tag im Kloſter 


Hinter den Kuliſſen des Kloſterlebens — Mehr Form als Inhalt 


Kloſter (vom lateiniſchen clauſtrum) bedeutet einen Ort 
der Abgeſchiedenheit n der Weltverneinung mitten in einer 
haſtenden und raſenden Welt. Kein Wunder, daß jeder ſich die 
abenteuerlichſten Vorſtellungen macht, wenn er vom Kloſter und 
Kloſterleben etwas erfährt. Nun brachte vor einigen Monaten 
ein großes Berliner Blatt eine Schilderung des Benediktiner⸗ 
kloſters Beuron in Hohenzollern bei Sigmaringen, es war die 
Schilderung eines Außenſeiters, der nur die wunderbar be⸗ 
malte Faſſade des Kloſterlebens ſehen und darſtellen konnte. 
Da ich aber mehr als vier Jahre meines Lebens hinter den 
Kuliſſen dieſes ſo beſtaunten und bewunderten Kloſters ver⸗ 
bracht habe, will ich jetzt — da in der katholiſchen Welt das 
1400 jährige Jubiläum des Benediktinerordens gefeiert wird — 
einen Tag im Kloſter ſchildern, einen Tag harter Wirklichkeit. 

Während die meiſten Erdbewohner noch feſt im Schlafe lie⸗ 
gen, wandelt, zwanzig Minuten vor vier Uhr morgens, ein 
Laienbruder (ein Ordensmann ohne prieſterliches Studium und 
ohne Prieſterweihe) die langen Korridore des Kloſters entlang, 
klopft hart an die Türen der Zellen und ruft den Morgengruß: 
Benedicamus Domino (Laſſet uns den Herrn loben), worauf 
jeder Kloſterbruder ſein Deo gratias (Gott ſei Dank) zu rufen 
hat. Oft miſcht ſich in dieſes Gott ſei Dank ein bitterzorniges 
Gefühl; allein die Kloſterregel verlangt dieſe Form — und die 
Form muß gewahrt werden. 

In zwanzig Minuten muß jeder gewaſchen und fertig an⸗ 
gekleidet fein, denn Punkt vier Uhr beginnt in der Kirche der 
Morgengottesdienſt. Zu beiden Seiten des Hochaltars ſtehen 
alte, oft kunſtvoll ausgearbeitete Chorſtühle, lange Bänke mit 
kleinen Niſchen, Stallen genannt. In jeder Niſche ſitzt auf 
hohem Klappſitz ein Mönch. Abgeſondert von den Prieſter⸗ 
mönchen, in extra feinem, ausgepolſtertem Chorſtuhl, ſitzt der 
Kloſterabt, der Biſchofsrang bekleidet. Vor ihm liegt ein klei⸗ 
ner Holzhammer. Sobald der Abt mit dem Hammer klopft, er⸗ 
hebt ſich die Schar der Mönche, und beginnt abwechſelnd die 
alten Pfalmen der Juden tonlos zu rezitieren, unterbrochen 
von Leſungen aus den Büchern der Evangeliſten und Kirchen⸗ 
lehrer. Die meiſten Mönche kennen die Pfſalmen auswendig 
und beten im Halbſchlummer, wobei es nicht ſelten vorkommt, 
daß ein Mönch einſchläft und plötzlich von ſeinem Klappſitz zu 
Boden fällt — nicht ohne Lärm! Wer aber beim Chorgebet 
Lärm macht, muß aus ſeiner Chorbank heraustreten, vor dem 
Abt niederknien, und zwar ſo lange, bis der Abt ſeinen Holz⸗ 
hemmer ſchwingt. Auf dieſen Chordienſt der Mönche ſcheint 
das Bibelwort zu paſſen: „Dieſes Volk ehrt mich nur mit den 
Lippen, ſein Herz aber iſt weit entfernt von mir.“ Doch die 
Form wird gewahrt! 

Nach dem gemeinſamen Gottesdienſt in den Chorbänken 
folgen die Meſſen der Mönche auf den einzelnen Altären der 
Kirche. Erſt dann — ſo um ſieben Uhr — darf der Mönch in 
den Speiſeſaal gehen, ſeinen Kaffee zu trinken. Vom Speiſe⸗ 
ſaal geht es zurück zum Chorgebet, das, beſonders am Montag 
und Freitag, eines gewiſſen Reizes nicht entbehrt. 

Capitulum culpae (Schuldkapitel) nennnt man den hoch⸗ 
ernſten Akt, der ſich dem Chorgebet in dieſen beiden Tagen der 
Woche anſchließt. Bekanntlich muß in der katholiſchen Kirche 
nicht nur der Laie, ſondern auch der Prieſter beichten, 3 = 

uche 


legen. Außerdem müſſen fie im ſogenannten Schuldkapitel, das 
nicht in der Kirche, ſondern im düſteren Kapitelſaale des Klo⸗ 
ſters abgehalten wird, auch alle Verſtöße gegen die Kloſter⸗ 
regeln öffentlich bekennen. Der Abt ruft einen nach dem an⸗ 
dern auf, der Aufgerufene beginnt, ſein Schuldregiſter aufzu⸗ 
zählen. Etwa ſo: Ich habe untertags geſprochen, ich habe die 
Kapuze beim Gehen nicht über den Kopf gezogen, ich habe 
beim Eſſen nicht auf die Leſung aufgepaßt, ich habe bei der 
geiſtlichen Konferenz (Bibelſtunde) geſchlafen, ich habe zur 
Nachtzeit mit dem Nachbar geſprochen, und ſo fort. 

Für dieſe Vergehen bekommt der Mönch eine Gebetsbuße. 
Hat er aber ſeinen Schuh oder ſeine Kutte zerriſſen, ſo hält 
er dieſes zerriſſene Kleidungsſtück in der Hand, klagt ſich an 
und vernimmt dann des Abtes Stimme: „Satisfaktion im Re⸗ 
fettorium“, d. h. während des Mittageſſens muß der Mönch 
fein Kleidungsstück mit in den Speiſeſaal nehmen und etwa 
fünf Minuten vor dem Tiſch des Abtes knien, bis der ſtrenge 
Vorgeſetzte mit ſeinem Hammer klopft. Viel Spaß bereitete 
uns einmal ein Laienbruder, der, unvorſichtigerweiſe, ein Nacht⸗ 
geſchirr zerbrochen hatte und mit dem Griff dieſes Gefäßes ſo⸗ 
wohl im Kapitel⸗ als auch im Speiſeſaal erſcheinen mußte. 
Man machte dieſen geiſtlichen Sport mit, der Form halber. 

Nach dieſem zweiten Morgengottesdienſt eilt jeder Mönch 
in ſeine Zelle. Das Wort Zelle mag einen falſchen Begriff 
geben, denn es ſind durchweg ſchöne, hohe und helle Näume, 
wenn auch die Möbeleinrichtung einfach iſt mit Ausnahme der 
Räumlichkeiten des Abtes, der mehrere fürstlich eingerichtete 
Zimmer bewohnt. Jeder Mönch muß ſein Zimmer ſelbſt in 
Ordnung halten. 
angebracht, eine kleine Oeffnung, von innen frei, von außen 
mit einem Schubdeckel verſchloſſen. Einige Male in der Woche 
hält der Abt ſeinen Rundgang und ſchiebt leiſe den Deckel weg, 
um durch die kleine Oeffnung das ganze Zimmer zu überſehen. 
Wehe dem Mönch, deſſen Zelle in Unordnung vorgefunden wird! 
Eine harte Buße kann ihn treffůn. a 

Kaum ift der Mönch mit dem Aufräumen feiner Zelle 
fertig, läuten ſchon wieder die Glocken und rufen alle in die 
Kircke zum Konventamt, das über eine Stunde die Mönche 
wieder in die Chorbänke zwingt. ; 

Zwiſchen zehn und zwölf Uhr iſt Freizeit, in der jeder fel- 
nem Spezialberufe nachgehen kann. Jetzt wird es im Kloſter 
lebendig. Der Pater Oekonom geht in den Stall und in den 
Meierhof, der Fiſcher zu ſeinem Teiche, der Bienenzüchter ſucht 
ſeine „Völker“ auf, der Waldmeiſter ſieht im Forſthaus nach, 
der Küchenpater bereitet in der Küche das Mittageſſen, der 
Gaſtpater zeigt den Gäſten die Sehenswürigkeiten des Kloſters, 
die Buchgelehrten arbeiten in der Bibliothek, die alten Mönche 
ſitzen im Leſezimmer und blättern in den Zeitungen, alle ſind 
beſchäftigt, bis ſie die Mittagsglocke erſt zu kurzem Gebet in 
die Kirche und dann in den eiſeſaal ruft. Lange Tiſche 
ſtehen an den Wänden — c Fi, Nur der Tiſch des 
Abtes und der Gäſte iſt weiß gedeckt und mit Blumen freundlich 
geſchmückt. Ein lateiniſches Gebet leitet das oft reichhaltige 
und gute Mahl ein, denn im Kloſter gilt der Satz: Bona 
coquina, bona diſciplina (gute Küche, gute Zucht), alſo eine 
klöſterliche Variante zu dem weltbekannten Satze: „Die Liebe 
geht durch den Magen.“ Das Eſſen ſchmeckt, das Kloſterbier 
mundet auch den meiſten (Abſtinenz kommt ſelten vor); wer 
lieber Wein trinkt, bekommt auch Kloſterwein. Aber ſtille 
ſitzen heißt es, denn während des Mittag⸗ und Abendeſſens 
wird erst aus der Bibel, dann aus frommen Legenden oder aus 


An jeder Tür ift eine ſogenannte Viſitur 


Werken chriſtlicher Autoren vorgeleſen. Auf das Klopfzeichen 
des Abtes erheben ſich alle zum Gebet, denn ein Gebet muß 
die Mahlzeit beſchließen. Von dieſer Form der Mahlzeit wird 
nie abgewichen. d 

Nach dem Eſſen folgt die Unterhaltung, Rekreation wird 
ſie in der Kloſterſprache genannt. Auch hier gilt die Form. 
Der Abt ſpaziert mit den Mönchen im Garten, bei ſchlechtem 
Wetter in einem der breiten Korridore des Kloſters auf und 
ab. Spricht er, ſo haben die anderen zu ſchweigen. Man lacht 
und ſcherzt auf Kommando, bis die Glocke das noch ſo in⸗ 
tereſſante Geſpräch mitten entzweireißt, um die Mönche zum 
Veſpergottesdienſt zu rufen. Orgel und Geſänge verſchönern 
die Nachmittagsfeier. Dann kommt die längere Freizeit. Zwei⸗ 
mal in der Woche findet ein gemeinſamer Ausflug in die 
nähere Umgebung ſtatt. Der Abt führt. Wie Schafe folgen die 
Mönche ihrem Hirten. Bleibt er ſtehen, machen alle halt. 
Setzt er ſich nieder, dürfen alle ſich lagern. Vier Stunden lau⸗ 
fen die Mönche an dieſen Ausgangstagen umher. Um ſechs Uhr 
abends aber verſammelt der Abt wieder ſeine Kloſtergemeinde, 
um Bibelſprüche oder einen dogmatiſchen bezw. moral⸗theologi⸗ 
ſchen Lehrvortrag zu halten oder durch einen Beauftragten hal⸗ 


Diſziplin. 


ten zu laſſen. An dieſe Konferenz ſchließen ſich das Abend⸗ 
eſſen, die abendliche Rekreation und der abendliche Gottesdtenſt 
— jeden Tag in der gleichen Form. 

An jedem Freitag folgt dem Abendgottesdienſt die 
Sobald die Mönche in ihre Zellen geeilt ſind, läutet 
die Bußglocke, dumpf und ſchwer. Der Mönch legt die Ober⸗ 
kleider ab, zieht das Hemd aus und geißelt ſeinen Oberkörper, 
etwa fünf Minuten lang, mit einer aus feinen Stricken gewun⸗ 
denen Peitſche. Monatelang habe auch ich meinen Leib bei⸗ 
nahe wund gegeißelt, bis mir einmal der Gedanke kam, einen 
Rundgang durch die Kloſterkorridors zu machen und an den 
Türen zu horchen, ob die anderen es wohl auch täten. Ich 
ſchlich von Tür zu Tür und horchte. Tatſächlich knallten manche 
ganz toll mit der Peitſche, aber aus dem Klang der Schläge 
konnte ich mit Sicherheit entnehmen, daß ſie ſtatt ihren Leib, 
ihre Betten ſchlugen. Seither geißelte auch ich nur mehr mein 
— Bett! Lärm mußte gemacht werden, denn leicht hätte der 
inſpizierende Abt einen Säumigen entdecken können. So aber 
wurde die Form gewahrt. Nach dem Abendgottesdienſt und 
nach dieſer Geißelung muß die Nachtruhe eintreten. Um halb 
zehn Uhr ſind die meiſten Lampen in den Zellen verloſchen. 
Dumpfes Schnarchen dringt aus den Zellen, zuweilen auch lei⸗ 
ſes Weinen. Ueber dem Kloſter liegt dunkle Nacht. And dunkel 
iſt es auch in mancher Bruſt. Wozu die ſtarre Form des Klo⸗ 
ſterlebens? Denn ſo wie der geſchilderte Tag verlaufen alle 
die anderen Tage des Jahres. Anton Krenn. 


Frauen verkaufen ſich 


Aus der Salpeterſtadt Taltal 


Taltal iſt eine Stadt. Wenigſtens behaupten es alle ihre 
Einwohner. Sogar auf der Karte iſt Taltal als Stadt und 
Hafenplatz verzeichnet. Aber man muß das hier nicht ſo genau 
nehmen an der Weſtküſte von Südamerika. Da ſind irgendwo 
oben in der Pampa hinter den Bergen des Atacamagebirges, die 
Salpeterminen, die „ofizinas“, wie der Chilene fie nennt, und von 
dort aus ſucht man ſich den bequemſten Weg an die Küſte und da, 
wo ein günſtiger Ankerplatz für die Salpeterſchiffe iſt, baut man 
ein paar Baracken zuſammen, Baracken aus Wellblech und Holz. 
Die Dächer, man kann es ſich erlauben, weil es niemals regnet, 
deckt man flüchtig mit Pappe und Schilf ab. So entſtehen ein 
paar Straßenzüge, durch die die „carros“ ziehen, jene zweirädri⸗ 
gen Wagen, mit drei Maultieren davor. Ab und zu rattert auch 
ein klappriges Fordauto. 5 

Jedesmal wenn eines der großen Schiffe in die ſtille Bucht 
läuft, um Salpeter zu holen, und das iſt nicht allzu häufig der 
Fall, iſt großer Tag in Taltal. Wenn draußen auf der Reede, 
einen Hafen gibt es nicht, die Ankerketten raſſeln, freut ſich der 
Roto (chileniſcher Arbeiter) auf die Peſos, die es für die Lade⸗ 
arbeit gibt, dann reibt ſich der dicke Fernando nochmal ſo eifrig 
die Hände und der „patron“ der „Cantina Santiago“ läßt gründ⸗ 
lich ausfegen, weil er hofft, daß des Abends die ſenores marine⸗ 
ros gerade bei ihm den „piſco“ trinken werden. Senora Laubra, 
ſie hat eine lange Praxis in Valparaiſo hinter ſich, benachrichtigt 
alle ihre Mädchen der umliegenden Baracken, weil ſie meint, daß 
gerade ſie die kleine Aida oder Carmen gegen Zahlung von 10 
Peſos an die Matroſen verkuppeln könnte. Sie iſt ſo aufgeregt 
und ſelbſtſicher unter ihrer Puderſchicht, die verwelkte Senora, 
als gäbe es nicht zwanzig andere Kuppelmütter in der Stadt, als 
eg die armen Familien nicht, von denen Bruder, Mutter, 
Vater, Gatten und Bräutigam die Seeleute ablauern wie ein 
Wild, um ihnen für ein paar Peſos die Frau, die Tochter, 


Schweſter oder Braut aufzuſchwatzen. Denn die Not wohnt hier 


und das Elend. 

In den Schiffsagenturen wird gerechnet, mit 100⸗Kilo⸗Säcken 
und Peſos und Salpeter. Ueberhaupt was man tut, was man 
arbeitet in dieſer Stadt, und nicht nur in dieſer, ſondern in allen 
Städten der nordchileniſchen Küſte, gilt ja nur dem Salpeter, 
der Pampa und den Schiffen. Salpeter denkt der Kaufmann 
und Salpeter denkt der arme Roto, der die weißen Säcke in den 
Laderäumen verſtaut. Wenn die Pampa nicht arbeitet, iſt es 
aus mit dem Verdienſt und jetzt ſchon arbeitet die Pampa nur 
mit halber Kraft. Es ſind ſchlechte Zeiten. 8 

Des Nachts iſt es kalt und feucht in den Straßen von Taltal. 
Wenn aber die ſpärlichen Lichter der Straße ſchimmern, ſtreift 
ſich die ſchöne Raquel ihr beſtes Kleid über die ſchmalen Hüften 
und geht zur „Plaza“, wo einige Sträucher und magere Bäume 
ſich durch ein kümmerliches Leben vegetieren. Hier iſt der abend⸗ 
liche Treffpunkt der „Welt von Taltal“. 

Da ſteht auch ſchon Fernando unter ſeinen bunten Glüh⸗ 
birnen und reibt ſich die dicken fleiſchigen Hände. Die kleinen 
Rotojungens mit Rotznaſen, frech und verlauſt, umlagern ein 
paar Seeleute, betteln oder preiſen verſtohlen das Haus einer 
Kuppelmutter an, bis ein Geldſtück in die kleine Schar fliegt, die 
ſich nun prügelnd im Schmutz der Straße ſielt. Die ſchöne Ra⸗ 


| 


— — 


quel zieht auf und ab auf der Placa, fie iſt wirklich ſckön. Sie 
iſt immer hier des Abends, wenn Dampfer vor Taltal in der 
Dünung ſchaukeln. Raquel hat Menſchenkenntnis und ihre Feuer⸗ 
blicke verſchenkt ſie nur an junge Kapitäne oder an Offiziere oder 
an die „Adminiſtratores“, die, nach langen dürren Tagen in der 
Pampa, wieder einmal herunter an die Kuſte kommen. Aber das 
iſt alles, was Raquel verſchenkt, das Uebrige kann man kaufen — 
mit netten Worten und einer Anzahl Peſoſcheine. Aber ſie iſt 
ſchön und ſogar klug und ſie ſpricht fremde Sprachen und iſt erſt 
18 Jahre alt. Wenn ſie in den Metropolen Europas lebte, würde 
vielleicht ein Filmſtern aus ihr oder eine große Frau . .. Heute 
abend, als der dicke Fernando ſein „buenos noches, ſenorita“ 
flötete, habe ich ſie mit einem jungen Seemann hinter der Licht⸗ 
reklame verſchwinden ſehen. Ihre langen, ſchmalen Finger haben 
den bunten Schal ein weig feſter um die zuckenden Schultern 
gezogen, ja, denn die Nächte ſind kühl. Kurt Jeſerich. 


die Fackel bon Moreni 


In Moreni in Rumänien, 100 Kilometer nordweſtlich von 
Bukareſt, brennt ſeit zwei Monaten eine Gasquelle. Das unter 
hohem Druck tief im Erdinnern befindliche Gas — Waſſerſtoff⸗ 
gas und Grubengas — hat durch eine Bohrung auf Oel Aus⸗ 
gang nach oben erhalten und ſtößt mit großer Gewalt nach 
außen. Durch einen Zufall entzündete ſich die Gasmaſſe, viel⸗ 
leicht auch von ſelber, da ein mit großer Geſchwindigkeit aus⸗ 
tretendes Gas Reibungselektrizität von hoher Spannung er⸗ 
zeugt. Dabei kann es zu Funkenbildung kommen, da man heute 
noch nicht gelernt hat, durch vorſorgliche Erdung die Gefahr zu 
bannen. Jedenfalls brennt alſo dieſe Gasfackel mit einer über 


100 Meter hohen Stichflamme, deren Widerſchein bis nach Bu⸗ 


kareſt ſichtbar iſt. 

Dabei bildet ſich eine ſehr merkwürdige weiße Kruſte rings 
um das Austrittsloch, die wie Kalkſinter ausſieht, aber nichts 
anderes iſt als Eis. Die Ausdehnung eines Gaſes gegen einen 
Raum mit niedrigerem Druck iſt nämlich ſtets mit Abkühlung 
verbunden, gerade ſo wie umgekehrt die Zuſammenpreſſung 
einer Gasmaſſe Wärme erzeugt. Die Temperatur rings um das 
Bohrloch herum kann auf minus 50 Grad geſchätzt werden und 
dieſe ſtarte Abkühlung ſetzt ſich auch in den Teil des Bohrloches 
fort, der unter der Erdoberfläche liegt. Bei den Verſuchen, den 
Brand einzudämmen, grub man in drei Meter Tiefe einen Tun⸗ 
nel wagerecht gegen das Bohrloch, dem man ſich auf der Erd⸗ 
oberfläche nicht nähern kann. Dabei zeigte ſich, daß in der 
Nähe des Bohrloches auch in dieſer Tiefe noch eine ungeheure 
Kälte herrſcht. . 

Auf der Erdoberfläche aber überwiegt in einigen Metern 
Entfernung die Hitze und es wird berichtet, daß niemand ſich 
auf mehr als 300 Meter heranwagen kann, da ſonſt die Haut 
verbrannt wird. Ein rieſiger Eiſendeckel, den man aufſetzte, 
um die Flamme zu erſticken, explodierte ſofort. Zurzeit werden 
verſchiedene Wege ausprobiert, eine gemeinſame Aktion von 


Tunnel (zum Ableiten der Gaſe und Oele) und Deckel (zum 
Erſticken der Flamme) iſt im Gange. 


Die Reichswehr übt 
Bei Aken an der Elbe finden zurzeit große Pionierübungen ſtatt. — Oben links: der Inſpekteur der Pioniere, Generalmajot 


Sehmsdorf, unter deſſen Leitung die Uebungen abgehalten werden. — 


Rechts: mit Schlauchbooten über die Elbe. — Anten 


links: Pontons werden für einen Brückenbau zuſammengeſtellt. — Rechts: Pioniere mit der neuen Feldmütze, die bei dieſer 
N Uebung verſuchsweiſe getragen wird. 


Der Profeſſor der armen Leute 
Zum Tode Heinrich Zilles 
| 


In einem richtigen Arme⸗Leute⸗Haus in Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg wohnte Heinrich Zille, weltberühmter Zeichner Berliner 
Typen, Profeſſor, Mitglied der Preußiſchen Kunſtakademie. Hier 
war ſein „Milljöh“ — wie er einmal einen Sammelband ſeiner 
Zeichnungen genannt hat. Aber es war nicht nur das Milieu 
ſeiner Kunſt; es war auch das Milieu ſeiner wirtſchaftlichen 
Lage, es war das Milieu des Menſchen Heinrich Zille. 

Zille war armer, ſehr armer Leute Kind. Er wurde am 
10. Januar 1857 in Radeberg in Sachſen geboren, kam aber 
ſehr bald mit ſeinen Eltern nach Berlin. Der Vater ſaß hier 
eine Zeitlang im Schulturm. Heinrich half der Mutter Tinten⸗ 
wiſcher und anderen Kleinkram herſtellen, der für wenige 
Groſchen verkauft wurde. Dann, aus der Schule entlaſſen, lernte 

ille Lithograph und beſuchte in den Abendſtunden die Mal⸗ und 

ichenklaſſen der Akademie. Seinem Lehrer Hoſemann hat er 
zeitlebens ein dankbares Andenken behalten. — Aus ſeinem 
Leben erzählt Zille in dem Buch „Berliner Geſchichten und 
Bilder“ (Verlag Carl Reißner, Dresden): 


AS ——— 


Die Beiſetzung Heinrich Zilles 


keſſel der Aermſten gefunden. Nicht einer — Dutzende. Wer 
das Elend ſelber erlebt, iſt faſt immer bereit, ſchlimmerem Elend 
zu helfen. 

Auch Zille half. Zille half viel. Manchmal vielleicht zu 
viel, manchmal an falſcher Stelle. Nein — er half richtig. Zille 
war nicht Mitglied einer Wohlfahrtspereinigung, die Not und 
Gaben ſorgſam abwägt und abwägen muß und die doch durch ihre 
Hilfe das erdrückende Grau des Arme⸗Leute⸗Himmels niemals 
aufhellen kann — denn zum Leben bietet ſie zu wenig und zum 
Sterben zu viel. Zille war der gute Vater dieſer Menſchen, der 
gab, wenn er irgend geben konnte, mit lachenden Augen, die das 
Lachen in dem Geſicht des anderen weckten. Zille wird von 
niemand wohl ſo echt, ſo tief betrauert werden, wie von dieſen 
Menſchen aus ſeinem „Milljöh“. 

Es liegt nahe, Zille mit Käthe Kollwitz zu vergleichen. In 
ihrer unwandelbaren Treue zum Proletariat, in dieſer Ver⸗ 
bundenheit, die freiwillig und darüber hinaus doch ſchickſalhaft 
iſt, gleichen ſie ſich. Hier findet man jene echte Liebe zum Volk, 


x a 


dem toten Meiſter die 


auf den Wah frtesgef zn Bertin Stohnsdorf zeigte, welcher Beliebthelt ſich dieser populärste Berliner Maler erfreute. Tone 
; ſende erwieſen ie letzte Ehre. . ö 


„Alſo 1872 lernte ich Lithograph. In dem Hauſe war das 
altberühmte Ballokal „Das Orpheum“. Zum Frühſtück mußte 
ich Bier holen, das konnten wir von den Kellnern des „Orphe⸗ 
ums“, die eine eigene Kantine hatten und vormittags beim 
Putzen des Fußbodens, der Spiegelſcheiben uſw. waren, bekom⸗ 
men. Da lagen noch betrunkene Männer und Weiber in den 
Niſchen und Logen: die Glücklichen der Gründerzeit, die die Ernte 
der Kriegserfolge 1870/71 einheimſten. Ich kam mal dazu, wie 
ich die Kellner eine beſoffene dicke H.. über den Stuhl gelegt 
hatten und auf deren entblößtem 9... einen Dauerſtat kloppten. 

Wir hatten damals ein merkwürdiges Kunſtgewerbe; der 
Triumph in der Möbelarchitektur war der Muſchelaufſatz. All das 
frühere Gute iſt feit jener Zeit aus den Wohnungen der kleinen 
Leute verſchwunden, das Kunſtgewerbe ging an die Arbeit. — 
War auch die Arbeit am Tage nicht ſo erfreuend, um ſo mehr 
waren es die Abende in der Kunſtſchule und ſpäter im Abend⸗ 
aktſaal. Sonntags gings ins Freie, um Landſchaft zu verſuchen. 
Die noch bleibende Zeit mühte ich mich, das auf der Straße 
Geſehene aus der Erinnerung zu zeichnen. Mancher Beitrag für 
Zeitungen war entſtanden, die Zeichnungen und Skizzen ſam⸗ 
melten ſich an, jo daß ich auf Zureden von Freunden mich zag⸗ 
haft traute, in der erſten Schwarzweißausſtellung der Berliner 
Sezeſſion 1901 auszustellen. Man war entrüftet über die Ver⸗ 
ee und ſeiner Bewohner. 

and nach lernten die Leute ſehen, urteilen und mich 

rg Im Oſten und Norden Berlins verſtanden ſie mich 

8 15 als meine Geſtalten im „Simpliciſſimus“ und der „Ju⸗ 

8 „den erſten Zeitſchriften, die mir gnädig waren, auftauch⸗ 

2 Seit 1907 bin ich nicht mehr im graphiſchen Gewerbe und 

nnte mich mit dem, was mir am Herzen lag, nun ganz und 
gar befaſſen. 5 5 

Meine erſte eigene Wohnung war im Oſten Berlins im 
Keller; nun ſitze ich ſchon im Berliner Welten, vier Treppen hoch, 
bin alſo auch geſtiegen. Einige Radierungen find ins Kupferſtich⸗ 
kabinett gelangt und eine Anzahl Zeichnungen und Stizzen in 
die Nationalgalerie. Jetzt, 1924, bin ich ſogar Mitglied der 
Akademie geworden. Dazu ſchreibe ich das, was das völkiſche 
Blatt, der „Fridericus“ ſagt: „Der Berliner Abort⸗ und 
Anndenſe doe iche Heinrich Zille iſt zum Mitglied der 
Pe der Künſte gewählt und als folder vom Miniſter 
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N uſchen der Zilleſchen Bilder find nicht ſchön. 
Armſelig, zerlumpt, im Elend a bißchen e e 
vom Kampf um das tägliche Brot — fo ſah fie Zille in den 
Armutsgegenden Berlins, in den verräucherten Kellerlokalen 
in denen Dirnen und „ſchwere Jungen“ verkehrten. Zille er⸗ 
kannte den Weg, der dieſe Menſchen hierher geführt hatte und 
er verſtand dieſe Menſchen. Mehr noch als das: er wurde ihr 
Freund. Als die Welt ihn noch nicht kaünte, war er hier ſchon 
„unjer Zille“. Er konnte in alle Stuben treten, ſich mit an 
jeden Tiſch ſetzen, er konnte die dunkelſte Kaſchemme betreten — 
er war überall willkommen. Zille wurde der Vertraute dieſer 
Menſchen; wieweit, hat niemand erfahren. Denn man durfte 
Zille eben vertrauen; „ N 185 

Wie kam es, daß dieſe Menſchen der Armut ſo feſt i 
glaubten? Seine Zeichnungen hatten ihnen ſein Pe eur 
In ihnen erkannten fie fi) wieder, nicht nur in den äußerlichen 

ormen mit den Augen des Künſtlers geſehen; ſondern fie fan⸗ 
den in den Bildern ihre Seele wieder, die das Herz des Menſchen 
Zille erfühlt hatte. Wer hat mit ſo zärtlicher Güte wie er dieſe 
frühreifen Kinder in ihrer Armſeligkeit und ihrem Glückshunger 
verſtanden? Wer hat je ſo tief wie dieſer Künſtler die Gut⸗ 
herzigkeit, ja, die Güte einer armſeligen Dirne begriffen und 
ausdrücken können? 
bereiten Freunde unter denen ſein können, die in dunkler Nacht 
mit Diebeswerkzeugen ihrem „Gewerbe“ nachgehen? Wer hat 
ſchließlich die Schattenſeiten der Armutshäuſer, in deren Enge 
alle Kleinlichkeiten und Unvollkommenheiten der Menſchen wie 
Pilze emporſchießen, ſo wie er erkannt und trotzdem begriffen, 
der Menſch iſt gut“. Not, Elend, Sorge verbittern, peitſchen auf. 
Aber: wird ein Menſch gebraucht, ſo wird er in dieſem Hexen⸗ 


Wer hat je wie er empfunden, welche hilfs⸗ 


die von Dichtern ſo oft beſungen von Fürſten und Fürſtenkindern 
jo oft gemimt wurde. Wenn das ſoziale Pathos und die Wucht 
des Ausdrucks bei Käthe Kollwitz auch weit ſtärker als bei Zille 
iſt, ſo ſoll man Zille deshalb nicht geringer achten. Zille war 
kein Pathetiker; er lächelte auch da wo er litt und hatte ſelbſt 
dann noch, wenn der Tod ihn anrührte, eine ſeiner Berliner 
Schnoddrigkeiten bei der Hand. Und doch: wenn man in ſeinen 
Skizzenblättern aufmerkſamer blättert — wie oft wird aus dem 
Gelächter der Unbekümmertheit die grinſende Not! Die Tat⸗ 


ſachen ſprechen, und fie ſprechen vielleicht am lauteſten, da, wo fie 


ſich hinter dem Faſchingskoſtüm verbergen. 

Zille war in den letzten Jahren große Mode geworden. Man 
nahm ihn ſo, wie er an der Oberfläche zu ſein ſchien. In Berlin 
war ſeit Jahren kein Winter ohne „Zille⸗Ball“, und gerade die 
oberen Zehntauſend waren es, die ſich an ſolchen Tagen in das 
Koſtüm des Lumpenproletariats warfen. Das war aber auch die 
einzige Konſequenz, die man in dieſen Kreiſen aus ſeinem Werk 


zog. Das Amüſement für uns, die Not den anderen 


etwa 30 Vermißte gemeldet, alſo fait 10000 


Heinrich Zille hat dieſe Not gelebt. Er iſt arm und einſam 
geſtorben. Nach ſeinem eigenen Willen. Seit ſeinem 70. Ge⸗ 
burtstag war zuviel Lärm und Trubel um ihn herum. Jetzt 
hing ſeit Wochen an ſeiner Wohnungstür ein Schild: „Ich bitte, 
mich nicht zu beſuchen. Ich bin krank. Heinrich Zille.“ 

Krank war er ſchon lange. Oft konnte er monatelang ſeine 
im vierten Stock gelegene Wohnung nicht verlaſſen. Aber ſeit⸗ 
dem er vor einiger Zeit einen ſchweren Schlaganfall erlitten 
hatte, nahm ſein Kräfteverfall raſch zu. Am 9. Auguſt, früh um 
6 Uhr, ſtarb er. N 

Um einen großen Künſtler — und um einen Menſchen ift 
die Welt ärmer geworden. Trude E. Schulz. 


Menſchen, die ſpurlos verschwinden 


Wenn das Gedächtnis verſagt: Der Fall Bombe keine Selten⸗ 


heit. — Wie man die Verſchollenen ſucht. — Selbſtmordkan⸗ 

i . didaten ohne Mut. 

Das geheimnisvolle Verschwinden des Verliner Landge⸗ 
richtsdirektors Bombe, das ſeit einigen Tagen die Aufmerkſam⸗ 
keit der Oeffentlichkeit gefeſſelt hält, ift eigtlich an ſich gar kein 
beſonderer Fall. Täglich erführt man in der „Zentralſtelle für 
Vermißte und unbekannte Tote“, die ſich im Berliner Polizei⸗ 
präſidium befindet, von Selbſtmordlandidaten, nach deren Ver⸗ 
bleib geforſcht werden muß, von Menſchen, die plötzlich ihr Ge⸗ 
dächtnis verloren haben, von Abenteurern, die die Heimat 
ohne Angabe ihres Reiſezieles verlaſſen, und von Flüchtlingen 
des Alltags, die — meiſt aus Mangel an Mut, eine klärende 
Auseinanderſetzung herbeizuführen — aus einer unglücklichen 
Ehe entfliehen oder ſich heimlich vor den Folgen eines Konkur⸗ 
ſes, eines Diebſtahls, und anderer unangenehmer Dinge be⸗ 
wahren wollen. Natürlich kommen auch ſolche Fälle zur An⸗ 
zeige, in denen das Verſchwinden, auf ein Verbrechen, eine Ent; 
führung oder einen Mord zurückgeführt werden muß. 

Anter der Leitung eines Kriminalkommiſſars, dem 14 Ber 
amte unterſtehen, wird bei jeder Anzeige ſofort die Fahndung 
nach den Verſchwundenen aufgenommen. 

Täglich werden im Durchſchnitt bei der Berliner Polizei 
im Jahr; aber 
mindeſtens die Hälfte diefer Menſchen findet ſich ſchon nach 
ganz kurzer Zeit wieder ein oft nach wenigen Stunden, ſo daß 
man die wirklich Verſchollenen, wie ſchon geſagt, auf etwa 5000 
beziffern lann. Von dieſer großen Zahl wurde im vergange⸗ 
nen Jahr nur ein einziger ermordet; ein geringer Prozentfatz 
verübte Selbſtmord oder fiel einem Anglücksfall zum Opfer, 


und der größte Teil konnte von der Polizei ermittelt und ſei⸗ 


nen Angehörigen wieder zugeführt werden. 

Im Jahre 1926 wurden in Berlin etwas über 4000 Ber: 
ſonen als vermißt gemeldet, und zwar am wenigſten im Win⸗ 
ter — im Dezember nur 269 —, am meiſten dagegen im Som⸗ 
mer, in dem monatlich mindeſtens 400 und im September ſo⸗ 


gar 435 Menſchen aus Berlin ſpurlos verſchwanden. Im Jahre 
1926 lehnten es 205 Berliner Jungen und 85 Mädchen unter 
vierzehn Jahren auf dieſe draſtiſche Weiſe ab, länger bei ihren 
Eltern zu wohnen; faſt 2000 Jugendliche zwiſchen dem vier⸗ 
zehnten und dem einundzwanzigſten Lebensjahr begaben ſich 
ebenfalls auf die Wandeiſchaft. 

Unter den Erwachſenen, die als vermißt gemeldet wurden, 
befanden ſich ebenſo wie unter den Jugendlichen doppelt fo viel 
Männer als Frauen. Nun iſt es in einer Stadt wie Berlin 
ſehr leicht, in der Millionenbevölkerung zu verſchwinden, wenn 
man der bisherigen Umgebung überdrüſſig iſt; man braucht 
nur von Charlottenburg nach Neukölln zu ziehen und kann 
dann mit großer Wahrſcheinlichkeit darauf rechnen, keine Ber 
kannten mehr zu treffen. Auf dieſe Weiſe verſchwinden nicht 
nur in der Reichshauptstadt, ſondern in allen Weltſtädten 
jährlich viele hundert Menſchen; in Berlin iſt das ſogar 
ſchwieriger als zum Beiſpiel in den angelſächſiſchen Ländern, 
die kein durchgebildetes polizeiliches Meldeweſen kennen, und 
man hat es in London tatſächlich ſchon erlebt, daß in man⸗ 
chem Jahre bis zu 20 000 Perſonen nicht mehr aufzufinden 
waren. 

Fälle von Gedächtnisſtörung oder gar von radikalem Ge⸗ 
dächtnisſchwand ſind häufiger, als man gewöhnlich annimmt. 
Im Jahre 1917 kehrte der bekannte däniſche Mathematiker und 
Aniverſitätsprofeſſor Niels Nielſen von einem Spaziergang 
nicht nach Hauſe zurück. Bei den Nachforſchungen, die ſofort 
von der Polizei eingeleitet wurden, ergab ſich, daß der Ver⸗ 
ſchwundene noch am Nachmittag des betreffenden Tages im 
Tiergarten des Ausflugsortes Klampenborg bei Kopenhagen 
geſehen worden war; doch fand man bei einer Durchſuchung 
des Parkes keine Spur. Am Morgen des dritten „Tages 
tauchte Profeſſor Nielſen plötzlich wieder zu Hauſe auf. Er 
war drei Tage umhergeirrt, ohne zu wiſſen, wo er ſich befand. 
Am dritten Morgen erwachte er in einer Feldhütte, die zur 
Fütterung von Wild diente, und begab ſich ſofort nach Haufe. 
Was in dieſer Zeit mit ihm geſchehen iſt, weiß der Gelehrte 
nicht anzugeben. 

Das iſt ein typiſcher Fall, der nur inſofern glücklicher 
verlaufen iſt, als die Gedächtnisſtörung bald von ſelbſt zurück⸗ 
ging. 

Bemerkenswerter noch iſt jener Mann, den einmal der 
verſtorbene große Nervenarzt Profeſſor Dr. Mendel in einer 
feiner Vorleſungen vorſtellte und der in ſeinem krankhaften 
Zuſtand eine Wanderung von Berlin nach Bombay unternom⸗ 
men hatte. 
Beſchreibung des Krankheitsfalles in die Worte zuſammen: 

„Meine Herren, dieſer Mann iſt an den Schalter des 
Bahnhofs Friedrichſtraße getreten, um ſich ein Billett nach dem 
Bahnhof Zoologiſcher Garten zu löſen, und iſt auf dem Bahn⸗ 
hof in Bombay aufgewacht.“ 

In der Tat hatte dieſer Kranke nach der Mendelſchen Be⸗ 
ſchreibung richtig ſein Billett gelöſt, war am Bahnhof Zoo 
ausgeſtiegen, in ſeine Wohnung gegangen und hatte dort die 
Koffer gepackt. Er hat auf ſeiner Reiſe nach Indien mit 
Hunderten von Menſchen geſprochen und fand ſich plötzlich in 
einem Stadtteil von Bombay wieder, ohne ſich auch nur im 
mindeſten erklären zu können, wie er dorthin gekommen war. 

Während des Krieges und nach Kriegsende gab es zahl⸗ 
reiche Menſchen, die unter der Einwirkung der furchtbaren Ger 
ſchehniſſe zwar nicht ihren Verſtand, aber doch immerhin ihr 
Gedächtnis verloren; ſie vergaßen ihren Namen, erkannten 
ihre Angehörigen und auch ihre Wohnung nicht mehr und 
mußten zum Teil in Heilanſtalten untergebracht werden. Daß 
dieſelbe Krankheit nicht nur durch die Nervenprobe des Krle⸗ 
ges, ſondern auch durch die zermürbende Wirkung des Groß⸗ 
ſtadtlebens hervorgerufen werden kann, beweiſt der letzte 
Jahresbericht der Londoner Polizei, aus dem hervorgeht, daß 
man in Londons Straßen eine auffallend große Anzahl von 
Perſonen mit völligem Gedächtnisſchwund aufgegriffen hat; 
ſie irrten dort umher und hatten keine Möglichkeit, ſich zu 
orientieren, da ſie weder die ihnen ſonſt vertrauten Straßen⸗ 
züge erkannten noch wußten, wo ſie wohnten. 

Es iſt Glücksſache, Menſchen wieder aufzufinden, die im 
Dämmerzuſtand davongelaufen ſind. Da ihre Schritte unbere⸗ 
chenbar find, kann auch der geübteſte Kriminaliſt nichts wei⸗ 
ter tun, als die Bevölkerung aller in Frage kommenden Ges 
biete über das Ereignis aufzuklären und vielleicht beſtimmte 
Waldungen ſyſtematiſch abzuſuchen. Anders iſt es, wenn man 
die Abſichten des Verſchwundenen kennt und etwa weiß, daß 
er Selbſtmord verüben wollte; ſolche Verſchollenen ſind oft ge⸗ 
funden und von ihrem Vorhaben abgebracht worden. 
ruhigung der Anverwandten ſei übrigens mitgeteilt, daß kaum 
15 Prozent der Selbſtmordkandidaten den Mut finden, ihre 


Abſicht auszuführen, auch wenn ſie ſchon Abſchiedsbriefe ge 


ſchrieben haben. 
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Er faßte draſtiſch am Schluß der Vorſtellung die 


Zur Be⸗ 


feſſor Friedrich Eduard Beneke. 


So hatte vor einiger Zeit ein Mann ein Schreiben an das 
Berliner Polizeipräſidium gerichtet, in dem er über ſeine ganze 
Habe verfügte und die Polizei gewiſſermaßen zum Teſtaments⸗ 
vollſtrecker ernannte. Nach vier Tagen rief dieſer „lebende 
Leichnam“ angſtbebend bei der Behörde an, und war hocher⸗ 
freut, als er erfuhr, daß ſein letzter Wille noch nicht erfüllt 
worden ſei. 

Faſt alle „Selbſtmörder“ verläßt ſchon bei der Waffenbe⸗ 
ſorgung oder bei anderen Vorbereitungen der Mut. Mit ihrer 
freiwilligen Rückkehr endet dann gewöhnlich ein trauriger Le⸗ 
bensabſchnitt, beginnt eine neue Zeit der Schaffensfreude. 

Vor Jahren verſchwand einmal der 14 jährige Sohn eines 
Berliner Kaufmanns, und acht Tage darauf ſchrieb eine Kran⸗ 
kenſchweſter aus einem Berliner Krankenhaus den tiefbeküm⸗ 
merten Eltern, daß der Ausreißer an den Folgen ſchwerer 
Verletzungen geſtorben und ſeinem Wunſche gemäß in aller 
Stille begraben worden fei, Eine Nachfrage in den Kranken⸗ 
haus brachte den ganzen Schwindel ans Tageslicht. Der Bur⸗ 
ſche, der den Brief ſelbſt geſchrieben hatte, wurde von der Ber⸗ 
liner Kriminalpolizei als Packer in einem Berliner Engrosge⸗ 
ſchäft ausfindig gemacht und den Eltern übergeben, die ſchon 
Trauerkleidung angelegt hatten. — 

Daß es nicht einfach iſt, einem Unglücksfall oder einem 
Selbſtmord auf die Spur zu kommen, lehrt ein Ereignis, das 
vor mehreren Jahrzehnten Berlin in Aufregung verſetzte. Am 
1. März 1854 warteten die Studenten der Berliner Aniverſität 
vergebens auf ihren berühmten Lehrer, den Philoſophiepro⸗ 
Man ſuchte den Gelehrten in 
ſeiner Wohnung, forſchte weiter und fand endlich am Schiff⸗ 
fahtskanal in Charlottenburg die Kleidung des Profeſſors. 
Jetzt lag die Vermutung eines Selbſtmordes nahe. Ob⸗ 
wohl nun alles in Bewegung geſetzt wurde, die Ueberreſte des 
Gelehrten zu finden, wartete man zwei Jahre vergeblich auf 
eine Aufklärung des Falles. Allerlei Fabeln entſtanden, man 
wollte den Philosophen an verſchiedenen Orten geſehen haben, 
und es wurde ſogar behauptet, daß er gefangen gehalten 


werde. Am 3. Juni 1856 fand man endlich ſeine Leiche im 


Schiffahrtskanal; nie konnte feſtgeſtellt werden, ob er verun⸗ 
glückt iſt, ermordet wurde oder Selbſtmord begangen hat. 


Vermiſchte Nachrichten 
Der Flugreford des Miſtkäfers. 

Wenn man fliegende Inſekten beobachtet, wird man bald die 
Wahrnehmung machen, daß die Geſchwindigkeit, mit der ſie ihre 
Flügel bewegen, bei den einzelnen Arten fehr verſchieden iſt. Um 
dieſe Unterſchiede im Inſektenfluge genau beſtimmen zu können, 
haben ſich nun in letzter Zeit mehrere Forſcher der Aufgabe un⸗ 
terzogen, die Zahl der von den einzelnen Inſektenarten im 
Laufe einer Sekunde ausgeführten Flügelſchläge zu berechnen, 
wobei ſich in der Tat ſehr wechſelnde Zahlen ergaben. So macht 
der Schwalbenſchwanz nur fünf Flügelſchläge in der Sekunde, der 
Kohlweißling ſieben bis neun, der Gelbling ſieben bis acht und 
der kleine Bläuling elf Schläge. Die zierliche Libelle, die man 
Schmaljungfer (Aeſchna) nennt, fliegt mit 22, unſer Marien⸗ 
käferchen mit 75 bis 91, die Feldhummel mit 154 und die Honig⸗ 
biene mit 190 Flügelſchlägen in jeder Sekunde. Mit ſehr raſch 
aufeinander folgenden Flügelſchlägen fliegen die Stechmücken 
und zwar mit 50 bis 300, die Stubenfliege mit 330 bis 396 Be⸗ 
wegungen der Flügel durch die Luft, während die kleine Erd⸗ 
hummel gar 440 Schläge in jeder Flugſekunde ausführt. Dieſe 
Unterſuchungen erfolgten auf verſchiedenem Wege, entweder in 
der Meile, daß man die Anzahl der Flügelſchläge nach der jewei⸗ 
ligen Höhe des Tones berechnete, in dem das Summen während 
des Fliegens erklang, oder dadurch, daß man das betreffende 
Tier in der Hand hielt und die ſich bewegenden Flügel einer 
mit Ruß geſchwärzten, ſich drehenden Trommel nahe brachte, ſo 
daß ſich die Flügelbewegungen ſelbſt aufzeichneten. 

Nicht weniger große Unterſchiede ließen ſich in bezug auf die 
Fluggeſchwindigkeit der Inſekten beobachten. Nach Prof. De⸗ 
molls jüngſten Feſtſtellungen, legt das Perlenauge im Fluge im 
Laufe einer Sekunde nur 60 Zentimeter zurück, die Weſpe 1,80, 
der Kohlweißling —2 Meter, Maikäfer und Schmeißfliege 
2—3 Meter. Der Schwalbenſchwanz fliegt in einer Sekunde 3 
bis 4 Meter weit, die Hummel 3 bis 5 Meter, die Biene 3,7 
Meter, der Miſtkäfer jedoch bis zu 7 Meter. Sehr geſchickte 


Streckenflieger ſind die Libellen, deren Fluggeſchwindigkeit 7 
bis 10 Meter in der Sekunde erreichen kann; ſie werden aber 
noch übertrumpft von gewiſſen Schwärmern, die innerhalb einer 
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Die kurzſichtige Tante: „Mein Gott, Lieschen — ich hätte 
nie gedacht, daß die Gymnaſtik dich ſo ſchlank machen würde.“ 


einzigen Sekunde 15 Meter weit fliegen können. Mit dieſer 
großen Flugleiſtungsfähigkeit hängt es auch zuſammen, daß man 
z. B. Oleanderſchwärmer mehr als 1200 Kilometer von ihrer 


Heimat, den Küſten des Mittelmeeres entfernt, in Deutſchland 
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Kattowitz — Welle 416,1 
Sonnabend. 16.20: Schallplattenkonzert. 18.00 Für die Ju⸗ 
gend. 19.20: Vorträge. 20.30: Von Krakau. 21.00: Von Salz⸗ 
burg. 22.00: Die Abendnachrichten und Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1415 
Sonnabend. 12.05 und 16.30: Schallplattenkonzert. 17.25: 
Vortrag. 18.00: Kinderſtunde. 21.00: Uebertragung aus Salz⸗ 
burg. 22.00: Die Berichte und anſchließend Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.25: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend. 16.15: Unterhaltungskonzert. 17.45: Stunde mit 
Büchern. 18.20: Zehn Minuten Eſperanto. 18.30: Die Filme 
der Woche. 19.25: Für die Landwirtſchaft. — Das geiſtige Wer⸗ 
den in Oberſchleſien. 19.50: Abt. Welt und Wanderung. 20.15: 
Hin und Her! Ein Hörfpiel zwiſchen Oberſchleſien und Nieder⸗ 
ſchleſien. 22.00: Die Abendberichte. 22.30—24.00: Tanzmuſik. 
0.30—1.30: Nachtkonzert auf Schallplatten. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 
Die diesjährige fällige Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung wird am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in 
Kattowitz, Zentralhotel, abgehalten. Tagesordnung: 1. Be⸗ 
grüßung. 2. Geſchäftsberichte: a) des Vorſitzenden, b) des Bi⸗ 
bliothekars, c) des Kaſſieters. 3. Referat: „Die Zukunftsarbeit 
des Bundes“. 4. Neuwahl. 5. Anträge. Zu dieſer Generalver⸗ 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza. Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Sie ersparen 


sich Personal und viel 
persönliche Kleinarbeit, 
wenn Sielhre Kundschaft 
durch Werbedruck 
sachenbearbeiten, denn 
Sie brauchen weniger 
Vertreter und weniger 
Korrespondenzen 0 
Machen Sie einen Ver- 
such mit einer bei uns 
gedruckten u. zugkräftig 
ausgestatteten Werbe- 
drucksache und Sie 
werden von der Wirkung 
überrascht 0 
Gute Werbedrucke sind 


ſammlung entſenden die Ortsgruppen, nach den Satzungen, den 
engeren Vorſtand der Ortsgruppe, ſowie je 2 Delegierte des det 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereins. > 

Der Borftand des Bundes für Arbeiterbildung. - 


— 


Verſammlungskalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Sonntag, den 18. Auguſt 1929: Fahrt. 
Die Heimabende finden im „Zentral⸗Hotel“ Kattowitz, Zim⸗ 
mer 15, ſtatt. 


Verſammlungen des Bergbauinduſtrieverbandes am 18. 8. 1929. 

Bismarckhütte. Ausflug der Zahlſtelle und Feſtrede. Ref: 
rent: Kam. Sekulski. 

Lipine. Vormittags 9% Uhr bei Machon, Referent: Kam. 

Smolka. 

Knurow. Nachmittags 2 Uhr. Referent: Kam. Ritzmann. 

Ober⸗Lazisk. Feſtverſammlung nachmittags 3 Uhr. Das 
40 jährige Beſtehen des Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter. 
Referent: Koll. Buchwald. 

Myslowitz. Vormittags 945 Uhr 
Referent: Wengerek. 


bei Strzuzynga (Lelonekj. 


Kattowitz. [Ortsausſchuß.) Die dem Ortsausſchuß an⸗ 
geſchloſſenen Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. Auguſt angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pro⸗ 
gramm ſtatt. 

Joſefsdorf⸗Hohenlohehütte. Am Sonntag, den 18. d. Mts. 
vormittags 9% Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. im 
Lokal früher Marcy, jetzt Hoffmann. Referent zur Stelle. 
zahlreichen Zuſpruch bittet der Vorſtand. 

Königshütte. Freie Gewerkſchaften. Am Sonntag, den 13. 
Auguſt, nachmittags 4 Uhr, findet im Garten des Volkshauſes 
an der ul. 3:go Maja für die Mitglieder der freien Gewerkſchaf⸗ 
ten und deren Familienangehörigen ein Konzert, ausgeführt von 
der Tſchaunerkapelle und ein Tanzkränzchen ſtatt. Eintritt nur 
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. 

Königshütte. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Am 
Freitag, den 16. Auguſt, abends 7,30 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes an der ulica 3. Maja eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent zur Stelle. In⸗ 
folge der Wichtigkeit der Tagesordnung, u. a. der Wahl von 
Delegierten zur kommenden Bezirkskonferenz und zum Vereini⸗ 
gungsparteitag in Lodz, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder not⸗ 
wendig. 5 

Königshütte. Arbeiterwohlfahrt. Am Mittwoch, den 21. 
Auguſt d. Is., abends 6 Uhr, Vorſtandsſitzung im Vereinszim⸗ 
mer des Volkshauſes. Anſchließend daran findet um 7 Uhr im 
ſelben Lokal eine Sitzung des Komitees der Nähſtube für Kö⸗ 
nigshütte ſtatt. Zu beiden Sitzungen wird um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erjudt. 

Lipine. Maſchiniſten u. Heizer. Am Freitag, den 16. 
Auguſt, nachm. 5 Uhr, findet bei Morawietz eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Kollegen erſcheint vollzählig! 

Kozlowa Gora. Am Sonntag, den 18. Auguſt, nachmittags 
3 ½% Uhr, findet im bekannten Lokal eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. ſtatt. Wir bitten alle Genoſſen pünktlich zu 
erſcheinen. Gäſte, von Mitgliedern eingeführt, ſind willkommen. 
Referent Genoſſe Rafwa. ' 

Siemianowitz. (D. M. V.) Sonntag, den 18. Auguſt mor⸗ 
gens um 9% Uhr, Monatsverſammlung bei Herrn Kosdon, ul. 
Sienkiewicza 11. Die Kollegen werden gebeten der wichtigen 
Tagesordnung wegen, vollzählig zu erſcheinen. 

Myslowitz. Sonntag, den 18. Auguſt, nachm. 3 Uhr, Mit⸗ 
gliederverſammlung des Geſangvereins „Freiheit“ im Lokal 
Chylinsti. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Ehrenſache. Gleich⸗ 
zeitig findet Neuwahl des Kaſſierers ſtatt. 

Der Vorſtand. 


Janow. Freidenker. Am Sonntag, den 18. d. Mis., vers 
anſtaltet der Verein der Freidenker und Feuerbeſtattung Orts⸗ 
gruppe Janow einen Ausflug nach Cmok, Gaſthaus Breslauer. 
Sammelpunkt Gaſthaus Wyglenda Janow um 9 Uhr vormit⸗ 

tags. Abmarſch um 10 Uhr. Alle Ortsgruppen werden gebeten, 
ſich daran zahlreich zu beteiligen. 


Goldiülliederhalter 


in allen Preislagen! — 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


GROSSE AUSWAHL 
MARMOR-SCHREIBZEUG 
GARNITUREN 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKEYINA 


unsere Spezialität! 2 EEE 


